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FEFEEETETCTCCTTCTCTCTCTT TER 
Für August und September 


nehmen Beſtellungen auf die 


Thorner Zeitung 


alle Poſtämter, Briefträger, unſere Aus⸗ 
gabeſtellen und die Geſchäftsſtelle entgegen. 


CTagesſchau. 


Gleichzeitig mit dem Gouverneur Admiral Truppel 
reifen die Reichstagsabgeordneten zu ihrer 
Studienfahrt nach Oſtaſien am 1. Auguſt auf dem 
„Prinz Heinrich“ von Genua ab. 

* Der langjährige frühere däniſche Geſandte 
am Berliner Hofe, Wirkl. Geheimrat von Vind 
iſt in Berlin geſtorben. 


* Die Herbſtmanöver der deutſchen 
Flotte finden vom 1. bis 14. September ſtatt. 

* Die Disziplinarunterſuchung gegen 
den Gouverneur v. Puttkamer ſoll dieſen in 
verſchiedenen Punkten entlaſtet haben. 

* Die Meldung, daß ſich das holländiſche 
Miniſter ium mit der Frage der Thronfolge 
beſchäftigt habe, wird dementiert. 

* Eine Anzahl von ruſſiſchen Großſtädten legte 

egen die Auf löſung der Duma Proteſt ein. 
onſt iſt in Rußland alles ruhig. 


Ueber die mit ” bezeichneten Nachrichten findet ſich 
nazeres im Tett. — 


Die Novelle zum Eintommen- 
ſteuergeſetz. 


Für einen großen Teil der Steuerzahler 
dürfte es von Intereſſe ſein, nachſtehend die 
Hauptneuerungen aufgeführt zu finden, welche 
die Novelle zum Einkommenſteuergeſetz vom 
19. Juni 1906 bringt, die bereits bei der Ver⸗ 
anlagung für 1907 in Anwendung kommt. 
Neben einigen formalen Aenderungen ſind in 
der Novelle Herabſetzungen in der 
Steuerleiſtung durch Zulaſſung weiterer 
Abzüge und die Heranziehung der 
Geſellſchaften mit beſchränkter 
Haftung zur Steuerpflicht vorgeſehen. In 
der neuen Novelle kommt weiter der bisherige 
Unterſchied zwiſchen feſtſtehenden und ſchwan⸗ 
kenden Einnahmen, der häufig zu Unzu⸗ 
träglichkeiten und verſchiedentlich ungerechten 
Veranlagungen führte, in Fortfall. Die 
Veranlagung der phyſiſchen Perſonen geſchieht 
in Zukunft nach dem Ergebnis des dem 
Steuerjahre vorangegangenen Kalenderjahres 
mit Ausnahme derjenigen Perſonen, die Handel, 
Bergbau oder Landwirtſchaft betreiben und 
Geſchäftsbücher gemäß des Handelsgeſetzes 
führen; bei letzteren und nichtphyſiſchen Per⸗ 
ſonen kommt die dreijährige Durchſchnittsbe⸗ 
rechnung in Anwendung. Zu den neuen Ab⸗ 
zügen gehören zunächſt die Realſteuern (Grund-, 
Gebäude⸗ und Gewerbeſteuern), deren Abzug 
jedoch nur bis zur Höhe ihrer ſtaatlichen Ver⸗ 
anlagung zuläſſig iſt, nicht etwa auch die von 
einer Gemeinde von einem höheren Zuſchlage 
als 100 Prozent erhobenen Beträge. Es ſind 
ferner noch nachſtehende Abzüge geſtattet: 

a) Amortiſationsbeträge, die zur 
Tilgung eines auf Grundbeſitz laſtenden Dar⸗ 
lehens dienen und auf Grund rechtlicher Ver⸗ 
pflichtung zu zahlen ſind, bis zu 1 Prozent des 
Kapitals, jedoch nicht über 600 Mark. 

b) Die Beiträge zur Landwirtſchafts⸗, Han⸗ 
dels⸗ und Handwerkerkammer. 

Eine weitere Ausdehnung hat auch die bis⸗ 
herige Beſtimmung, wonach die für die eigene 
N des Steuerpflichtigen zu zahlende 

ebensverſicherungs⸗Prämie bis 


7 
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2. Betrage von 600 Mark abzugsfähig iſt, 


ahingehend erhalten, daß die für einen nicht 
ſelbſtändig zu veranlagenden Haushaltungsan⸗ 
gehörigen zu entrichtenden Prämien jetzt auch 
abgezogen werden können. Weſentliche Aende⸗ 
rungen find im § 18 vorgenommen. Danach 
war früher nur ein Abzug bis zu einem 
Einkommen bis zu 3000 Mark geſtattet, 


während dieſes in Zukunft bis zu 
einem ſolchen von 6500 Mark zuläſſig iſt. 
Die Abzüge für Kinder unter 14 Jahren von 
je 50 Mark ſind nun auch für ſolche über 
14 Jahre und andere noch zu unterhaltende 
Haushaltungsangehörige in Anwendung zu 


bringen. Weiter tritt eine Ermäßigung bei 3 
und 4 Kindern um eine Stufe, wenn mindeſtens 
5 Angehörige zu unterhalten ſind, um zwei 
Stufen ein. 

Die Beſtimmung des Rechtsmittelverluſtes 
bei verſpäteter oder Nichtabgabe der Steuer⸗ 
erklärung iſt aufgehoben, dagegen iſt bei nicht 
rechtzeitiger Abgabe der Steuerklärung und 
ohne Angabe von Entſchuldbarkeitsgründen ein 
Zuſchlag von 5 Proz. zu der veranlagten Steuer 
zu entrichten. Wer auf die zweite Aufforderung 
hin keine Steuererklärung abgibt, hat einen 
weiteren Zuſchlag von 25 Proz. zu gewärtigen. 


Ueber die Reiſedispoſitionen des Kaiſers 
teilt die „Braunſchweigiſche Landeszeitung“ mit, 
daß der Monarch am 6. Auguſt in Munſter 
eintreffen wird, um den Abſchlußübungen einer 
dort zuſammengezogenen Kavalleriediviſion bei⸗ 
zuwohnen. Ferner beabſichtigt der Kaiſer, zu 
den diesjährigen Herbſtjagden mit größerem 
Gefolge in der Rominter Heide einzu⸗ 
treffen. Später gedenkt der Kaiſer noch einen 
Abſtecher nach dem Elchrevier der Nemo⸗ 


niener und Ibenhorſter Forſten zu machen. 

N Fo Befinden des Reichskanzlers iſt, 
wie von zuſtändiger Seite mitgeteilt wird, nach 
wie vor ein ausgezeichnetes. Der Fürſt 
unternimmt täglich große Spaziergänge, reitet 
täglich, empfängt Beſuche und hat ſich außer⸗ 


ordentlich erholt, wovon ſich alle überzeugen 
konnten, die mit ihm in Berührung kamen. 

Perſonalveränderungen bei der Armee. 
Prinz Oskar von Preußen, bisher 
Leutnant im 1. Garde⸗Regimnent und à la suite 
des 3. Garde⸗Gren.⸗Landw. Regts., iſt nunmehr 
auch à la suite des Gren.⸗Regts. König 
Wilhem I. (2. Weſtpr.) Nr. 7 geſtellt worden. 
Oberſtleutnant v. Goutard, Flügel⸗ 
adjutant des Kaiſers, iſt unter Belaſſung in 
der Stellung als Obergouverneur des jüngſten 
Sohnes des Kaſſers, des Prinzen Joachim, 
von dem Verhältnis als Obergouverneur des 
Prinzen Oskar von Preußen enthoben worden. 
Zum militäriſchen Begleiter des Prinzen Oskar 
wurde der Hauptmann Graf v. Soden, 
dienſttuender Flügeladjutant des Kaiſers, unter 
Belaſſung in dem Verhältnis als Flügel⸗ 
adjutant ernannt. 

Ueber die diesjährigen Herbſtmanöver 
der Flotte werden jetzt folgende nähere 
Einzelheiten bekannt: Die Manöver dauern 
vom 1. bis 14. September. Sie beginnen am 
1. September in der Oſtſee. Etwa vom 8. 
September ab weilt dann die Flotte in der 
Nordſee, und damit erreichen die großen Herbſt⸗ 
übungen, denen der Kaiſer an Bord des 
Kaſſerſchiffes „Hamburg“ beiwohnt, ihren 
Höhepunkt. In den Tagen des 13. und 14. 
Septembers wird es zwiſchen Helgoland und 
der deutſchen Bucht zu einer großen Seeſchlacht 
kommen, die ſich bis zur Elbmündung bezw. 
bis zur Cuxhavener Reede hinziehen dürfte 
und bei der dann auch die Küſtenforts der 
Elbmündung mitwirken werden, zu deren 
kriegsmäßiger Beſetzung die Einziehung von 
300 Reſerviſten der IV. Matroſen⸗Artillerie⸗ 
Abteilung vorgeſehen iſt. 

Das amtliche Reſultat der Wahl in 
Rinteln » Hofgeismar » Wolfhagen, das das 
„Wolffſche Bureau“ nur unvollkommen mit- 
geteilt hatte, iſt, nach dem „Hann. Cour.“, 
folgendes: Von insgeſamt 14 322 gültigen 
Stimmen erhielten Bürgermeiſter Herzog 
(deutſch⸗ſoz.) 6318, Stadtverordneter Vetterlein 
(Soz.) 3995, Syndikus Dr. Rocke (nationallib.) 
1189, Privatmann Helmerich (Reformp.) 1882 
und Rechtsanwalt Röhrig (freiſ.) 937 Stimmen. 

Für die Reichstagserſatzwahl in Stade 
haben die Nationalliberalen noch 
immer keinen Kandidaten gefunden. Genannt 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: Seglerſtraße 11. 
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frei ins Haus gebracht 2,25 M, bei allen Poſtanſt.2 M., durch Briefträger 2,42 M.] Deus und Verlag der Buchdrugerei der Thorner Odeutfchen Beitung G. m. 


in Ausſicht zu ſtehen. 


Anzeigenpreis: 


b. H., Thorn. 


worden iſt Senator Reeje-Stade und Landrat 
v. Dumrat⸗Stade. Die Freiſinnigen 
wollen wieder ihren früheren Kandidaten Otto⸗ 
Charlottenburg aufſtellen. Von den Welfen 
iſt Hofbeſitzer Meding und von den Sozial⸗ 
demokraten Ebert⸗Bremen als Kandidat 
beſtimmt. Für die Landtagserſatzwahl 
in Hannover kommt bis jetzt als national⸗ 
liberaler Kandidat nur Gymnaſialdirektor Reim⸗ 
dohr in Frage. 

Zur Reichstagswahl in Döbeln. Innerhalb 
der ſächſiſchen nationalliberalen 
Partei ſcheinen wegen der Kandidatur des 
Profeſſors Dr. Haſſe im Reichstagswahl⸗ 
kreis Döbeln⸗Roßwein ernſte Schwierigkeiten 
Die linksliberale 
„Dresdener Zeitung“ warnt vor Haſſes Kan⸗ 
didatur und fordert die Aufſtellung eines 
linksliberalen Kandidaten. — Von den 
Sozialdemokraten iſt der Photograph 
Pin kau aus Leipzig als Kandidat aufge⸗ 
ſtellt worden. 


Eine deutſche Ausſtellung in Tſingtau. 


[um dem Abſatz der deutſchen Induſtrie im 


fernen Oſten weitere Wege zu öffnen, plant 
das Gouvernement des Kiautſchougebietes, wie 
die „Inf.“ von gut unterrichteter Seite erfährt, 
für das nächſte Jahr eine erſte allgemeine 
Induftrier und Handelsausſtellung in Tſingtau. 
Bei der Bedeutung einer derartigen Veran⸗ 
ftaltung für den geſamten deutſchen Weltmarkt 
darf angenommen werden, daß die Ausſtellung 
in einem größeren Rahmen ſtattfinden wird. 

„Kandidaten für die höchſten Staatsämter“, ſo 
leſen wir in einer Plauderei in der letzten Nummer 
der „ukunft“, werden in Deutſchland nur auf einer 


wat 
Kaiſers findet. Die Herren Ballin und Wie ⸗ 
gand konntens erreichen. (Hubertusſtock. Kaiſer 
und Kanzler haben Herren Ballin von der Bahn ab⸗ 
geholt und, nach einem Spaziergang, in ſein Junker⸗ 
zimmer geleitet, wo nur ein Stuhl ſteht. Der Kaiſer 
ſchwingt ſich auf die Kommode. Der Kanzler ſetzt ſich 
auf den Bettrand. Zwiſchen Beiden Ballin auf dem 
Stuhl. Lebhaftes Geſpräch. Nach einer Weile ſagte 
der Kanzler: „Wenn uns einer von der Preſſe ſo ſähe, 
würde es gewiß heißen, Herr Ballin ſolle Miniſter 
werden“. Der Kaiſer: Oder Kanzler, lieber Bülow!“) 
Herr Wiegand konnte Buddes Nachfolger werden; 
wollte aber nicht. Sicher nicht nur, weil er in der 
Wilhelmſtraße ohne die wichtige Mitarbeit des Herrn 
Plate auskommen müßte, ſondern weil er als Leiter des 
Norddeutſchen Lloyd freier iſt, intereſſantere Arbeit 
und größere Gewinnmöglichkeit hat. Miniſter 
werden ſchlecht bezahlt und ihr Amt hat längſt 
den Nimbus verloren. Merkwürdig, daß ſich Männer, 
die übers Durchſchnittsmaß hinausragen, überhaupt 
noch dazu hergeben. Ein Mann von der Fähigkeit, 
dem praktiihen Sinn und dem Fleiß Rheinbabens 
hätte als Bankdirektor breiteren Raum zum Wirken 
und wäre nach ein paar Jahren Millionär, was auch 
nicht zu verachten iſt, weil es die Unabhängigkeit der 
Lebensführung verbürgt.“ 


Es wird gebremit! 
Kultusminiſters, wonach zur Verhinde⸗ 
rung der Landflucht der Volksſchullehrer die 
Regierungen den Gehaltserhöhungen 
der ſtädtiſchen Lehrer in den Weg 
treten ſollen, tut ſchon ſeine Wirkung. Die 
„Pädagog. Ztg.“ behauptet, es werde jetzt 
„gebremſt“, und zählt als Belag aus der 
kurzen Zeit ſeit Veröffentlichung des Erlaſſes 
folgende Beiſpiele auf: 

1. n Haynau hatten die ſtädtiſchen Behörden 
beſchloſſen, die Gehälter der Volksſchullehrer dadurch 
Be ee daß die Alterszulagen von 150 Mark 
auf 200 Mark erhöht würden. Hierzu verſagte die 
Regierung zu Liegnitz die Erlaubnis mit der Be⸗ 
gründung, daß der Unterrichtsminiſter auf keinen 
Fall mehr eine Beſſerſtellung der Volksſchullehrer 
durch Erhöhung der Alterszulagen auf 200 MR. dulde. 
Aber die Regierung verſtand ſich dazu, der Stadtver« 
waltung eine Erhöhung des Grundgehalts von 1100 
auf 1200 Mark zu empfehlen. Die älteren Lehrer er⸗ 
leiden damit eine jährliche Einbuße von 350 Mark. 

2. In Hamborn der größten preußiſchen Land⸗ 
gemeinde mit rund 70 000 Einwohnern, hatte die Ge⸗ 
meindevertretung 30000 Mark zur Aufbeſſerung der 
Lehrergehälter bereitgeſtellt. Die Regierung zu Düſſel⸗ 
dorf verſagte die Genehmigung zu dieſem 
Beſchluſſe mit der Begründung, daß die Gemeinde nicht 
leiſtungsfähig ſei. 

3. In Wetter hatte die Gemeindevertretung 
beſchloſſen, die Lehrergehälter von 1400 Mark und 
200 Mark Alterszulagen auf 1500 Mark und 200 
Mark zu erhöhen. Die Regierung zu Arnsberg ver⸗ 
ſagte dieſem Beſchluß ohne Angabe von Gründen 
die Genehmigung, 

4. In eh üttorf, der bedeutendften Induftrie- 
ftadt des Kreiſes Beuthen, hatte der Schulvorſtand in 
Anbetracht der erhöhten Lebensmittelpreiſe jedem 
Volksſchulleher eine perſönliche nicht penſionsfähige 
Sulage für das laufende Etatsjahr in Höhe von 100 

ark bewilligt. Die Zulage ift bereits ausbezahlt 
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veröffentlichte 


Der Erlaß des 


Die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum 15 Pf. 
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f. Anzeigen⸗Annahme für die abends er- 


worden. Jetzt hat die Regierung zu Osnabrück die 
Genehmigung verweigert 

5. In Dortmund war im Dezember v. J. die 
Erhöhung des Grundgehalts von 1500 auf 1600 ME, 
beſchloſſen worden. Vor kurzem wurde nun einer 
Deputation des Lehrervereins ſeitens des Miniſterial⸗ 
direktors Dr. Schwartzkopff eröffnet, daß die könig⸗ 
liche Behörde nicht in der Lage wäre, einer Er⸗ 
höhung des Grundgehalts über die jetzt noch als 
äußerſte Grenze zu bezeichnende Höhe von 1500 ME. 
zuzuſtimmen. Die Echöhung des Einkommens in einer 
anderen Form würde ſie auf Antrag in wohlwollende 
Erwägung ziehen. 


Die Wirkungen dieſes Vorgehens werden 
ſicher nicht ausbleiben. Künftig wird eben der 
Lehrermangel in immer ſteigendem Maße nicht 
nur auf dem Lande, ſondern auch in den 
Städten in die Erſcheinung treten. 


Ein neuer Lohnkampf in Köln. Laut 
Beſchluß der Freien Vereinigung der Arbeit⸗ 
geber im Dach decker⸗ und Bau⸗ 
Rlempnergewerbe in Köln wurden 
Donnerstag abend ſämtliche Arbeiter dieſer 
Branche ausgeſperrt. Da Arbeitswillige 
ſich zur Wiederaufnahme der Arbeit im Bureau 
der Vereinigung melden konnten, war das 
Bureau am Abend von Streikenden 
umſtellt, ſo daß niemand wagte, ſich als 
arbeitswillig vorzuſtellen. Eine Anzahl von 
Schutzleuten ſorgte für Aufrechterhaltung der 
Ordnung. Mehrere Streikende wurden ab⸗ 
geführt, andere protokolliert. Die heutige Ge⸗ 
neralverſammlung des Arbeitgeberverbandes 
im Baugewerbe wird über die allgemeine 
Ausſperrung der Arbeiter im geſamten 
Baugewerbe Beſchluß faſſen. 


Mit welchen bedeutenden Mitteln die 
Sozialdemokratie arbeitet, dafür ein Bir 
jpiel aus dem Hauptherd Sachſen. 3 12 


komitees für 4 von 32 Reichstags wahlkreiſen 
des Königreichs Sachſen (11, 12, 13, und 14) 
für das Jahr 1905 weiſt eine Einnahme von 
68 794 Mark auf. Uebrigens iſt die Spezi⸗ 
fizierung eine höchſt ſummariſche, wie ſie die 
Genoſſen bei einem bürgerlichen Unternehmen 
wohl beanſtanden würden. Neben den Ein⸗ 
nahmen aus den einzelnen Bezirken und zwei 
Wahlkreisvereinen wird ſchließlich gejagt: 
Diverſe Einnahmen 34528 Mark. Alſo von 
der Herkunft der Hälfte der Einnahmen er⸗ 
fährt man tatſächlich nichts. Unter den Aus» 
gaben figurieren: An die Parteikaſſe in Berlin: 
für die Parteileitung 30 000 Mark, für die 
Bergarbeiter 3000 Mark, für die Ruſſen 
11000 Mark. 


Die deutſchen Freiwilligen in Südweſt⸗ 
afrika, die bereits im Frühjahr 1904 hin⸗ 
ausgegangen ſind und ſich auf zwei Jahre 
verpflichtet haben, werden mit Sehnſucht in 
der Heimat erwartet. Vielfach haben die An⸗ 
gehörigen der Soldaten beim Oberkom⸗ 
mando in Berlin angefragt, wann die Rück⸗ 
kehr zu erwarten ſei. Darauf wird, wie eine 
Korreſpondenz mitteilt, folgende Antwort 
gegeben: „Die von Ihrem Sohne bei ſeinem 
Uebertritt zur Schutztruppe vollzogene Kapi⸗ 
tulationsverhandlung enthält folgenden Paſſus: 
„Auch weiß ich, daß bei einer Mobilmachung 
oder bei einer von Seiner Majeſtät dem Kaiſer 
angeordneten Verſtärkung meines Truppen⸗ 
teiles ich erſt nach der Demobilmachung, be⸗ 
ziehungsweiſe nachdem die Umſtände, welche 
Veranlaſſung zu der Verſtärkung waren, be⸗ 
feitigt find, meine Entlaſſung aus dem Dienft 
fordern darf.“ Eine Rückkehr Ihres Sohnes 
aus dem Schutzgebiet iſt daher vor Beendigung 
des Eingeborenenaufſtandes nur dann zu er⸗ 
warten, wenn ärztlicherſeits ſeine Heimſendung 
für erforderlich erachtet wird. Bezüglich eines 
eventuellen Antrages auf Befreiung von ſeiner 
mit der Schutztruppe eingegangenen Dienſtver⸗ 
pflichtung ſtellt das Oberkommando eine ent⸗ 
ſprechende Eingabe an die Erſatzkommiſſion 
anheim.“ 


* Die öſterreichiſche Wahlreform wurde 
noch kurz vor den Ferien im Reichsrate 
zu Ende gebracht. v. Gautſch hatte in 
ſeiner Vorlage den Deutſchen 205 Mandate 


Abrechnung des Agitations⸗ũ 


bootzerſtörern nur 2 und 
booten nur 8. Die Zahl der Küſtentorpedoboot⸗ 


volutlon ſchonungslos zu unterdrücken. 


— 


angeboten, nach dem neueſten Beſchluß haben 
ſie jedoch 28 Sitze mehr errungen, 
zählen alſo nunmehr 233. Im Verhältnis zur 
Gautſchſchen Vorlage iſt die Zahl der deutſchen 
Mandate geſtiegen und zwar von 45,05 auf 
45,17 Proz. Das will, meint die „Bresl. Ztg.“ 
mit Recht, zwar wenig bedeuten und verliert 
um jo mehr an Wert, wenn man bedenkt, daß 
vor Gautſch die deutſchen Mandate 48,3 Proz. 
einnahmen. Da aber Oeſterreich mit 36. Proz. 
von Deutſchen bevölkert iſt, die Deutſchen aber 
infolge des neuen allgemeinen Wahlrechts im 
Parlamente 45 Proz. Mandate inne haben, iſt 
die Beteiligung der Deutſchen am offtziell⸗ 
politiſchen Leben der Monarchie immer noch 
ſtärker, als ſie der Nationalitätenverteilung 
der Bevölkerung entſpricht. 

* Die holländiſche Tronfolgefrage. In 
der deutſchen und auch in der Preſſe anderer 
Länder wurde unmittelbar nach der Er⸗ 
krankung der Königin Wilhelmina berichtet, 
daß das holländiſche Miniſterium im 
Haag zuſammengetreten ſei, um ſich mit der 
Sage der Thronfolge zu befallen. Diefer 

eldung tritt „Nieuve Rotterdamsce Courant“ 
in einem ſehr hefligen „Internationale Unge⸗ 
zogenheit“ überſchriebenem Artikel entgegen. 
Sofort nach der Enttäuſchung, welche die Königin 
erfahren hat, ſollten die Miniſter zuſammen⸗ 
gekommen ſein und ſich entſchloſſen haben, den 
Kammern eine Vorlage zur Ordnung der 
Angelegenheit zu unterbreiten. Das ſei Unſinn. 
Wenn es ein ſolches Geſetz nicht ſchon gegeben 
hätte, wäre die Regierung ſogar bei einem 
„ſofortigen“ Zuſammentreten nicht ſehr auf 
dem Platze geweſen. Man ſollte das für das 
holländiſche Volk und den holländiſchen Hof 
ſehr traurige Ereignis mit möglichſt wenigen 
Worten kommentieren. 

* Das engliſche Unterhaus fette am 
Freitag die Beratung des Marinebudgets 
beim Kapitel Neubauten fort. Unterſtaats⸗ 

ekretär Robertſon machte Mitteilung von 
en Abſichten der Regierung hinſichtlich des 
neuen Flottenbauprogramms. Er 


erinnerte daran, daß das urſprüngliche Programm 


4 Panzerſchiffe, 5 Hochſeetorpedobootszerſtörer, 
12 Küſtentorpedobootszerſtörer und 12 Unter⸗ 
ſeeboote vorſah und daß beabſichtigt war, die 
vier Panzerſchiffe nachdem „Dreadnought“⸗ 
Typ zu bauen, dieſes Programm ſei im No⸗ 
vember aufgeſtellt und ſeitdem ſorgfältig ge⸗ 
prüft worden. Es ſei die einſtimmige Ueber⸗ 
Fele der Admiralität, daß es in folgender 

eiſe einzuſchränken ſei: Statt vier 


Panzerſchiffen der „Dreadnought“⸗Klaſſe ſollen 


nur 3 gebaut werden, anſtatt 5 Hochſeetorpedo⸗ 


zerſtörer ſolle unverändert bleiben. Die Ge⸗ 
ſamtausgaben hätten nach dem früheren Pro⸗ 
gramm 9340000 Pfund Sterling betragen, 
während ſie ſich nach dem neuen Programm 
auf 6 800 000 Pfund Sterling ſtellen. 

Der Kommandierende der engliſchen 
Mittelmeerflotte, Admiral Lord Charles 
Beresford, beabſichtigt wegen unüberwindlicher 
grundſätzlicher Meinungsver⸗ 
ſchieden heiten zwiſchen ihm und dem 
Chef der Admiralität Lord Cawdor von ſeinem 
Poſten zurückzutreten, und ſoll durch den 
Vizeadmiral Curzon Howe erſetzt werden. 


Zur kage in Rußland. 


In der letzten Sitzung des ruſſiſchen Mi⸗ 
niſterrats wurde das Programm des 
Kabinetts im Zuſammenhang mit der 
politiſchen Lage eingehend erörtert. 
Stolypin konſtatierte, daß die Duma⸗Auflöſung 
überall mit Ruhe aufgenommen worden ſei. 
Das Kabinett müſſe jetzt ſeine Loyalität zeigen 
und Reformen auf breiter Baſis in 
Angriff nehmen. Mit der rechten Hand ſei 
Freiheit zu verbreiten, mit der linken die ae 

er 
Miniſterrat beſchloß, im Prinzip die Grund⸗ 
lagen des allgemeinen Wahlrechts 
feſtzuſetzen, in der Agrarfrage unverzüglich Zu⸗ 


N gran zu machen, die wirtſchaftliche Lage 


er Soldaten aufzubeſſern und die gegen die 
Juden gerichteten Ausnahmegeſetze teilweiſe 
aufzuheben. Unnachſichtlich ſoll jedoch gegen 
die zügelloſe Preſſe, die Hauptſchürerin der 
Revolution, vorgegangen werden. 

Die ſechs Reichsratsmitglieder, 
die, wie gemeldet, ihr Mandat niederge⸗ 
legt haben, erklärten ihren Entſchluß mit der 
Unmöglichkeit, Rußland ohne die Reichsduma 
auf den Weg richtiger Entwickelung zu führen 
und eine friedliche Löſung für das ruſſiſche 
Volk zu finden, da jetzt bis zu dem Zuſammen⸗ 
tritt der Duma die Geſetzgebung nur in den 
Händen der exekutiven Gewalt liege. 

Die Vertretungen der meiſten großen 
Städte, darunter die von Moskau, Kiew, 
Saratow, Tiflis und Warſchau, haben an den 
Zaren Proteſte gegen die Auflöſung 
der Duma geſandt. 

Wie das Blatt „Rjetſch“ berichtet, erklärten 
die Soldaten des Zeebataillons und des 
20. Inf.⸗Regts., fie würden jeden unbarmherzig 
niederſchießen, der fi an einer Juden ver⸗ 
folgung beteilige. Auch das Regiment 
Lublin hat erklärt, daß es auf die Koſaken 


anſtatt 12 Unterſee⸗ 


ſchießen werde, wenn ſie eine Judenmetzelei 
veranſtalten wollten. 


ne — 
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PROUINZIEILES 
Culmſee, 27. Juli. Die Gebrüder 


Lichtenſtein aus Culmſee haben ihr in Sta w, 
Kreis Thorn gelegenes Bauerngut von 
150 Morgen an den Beſitzer Herrn Guſtav 
Hermann aus Kl. CTzyſte für 480 Mark pro 
Morgen verkauft. — Der Bahnmeiſter Karl 
Weltecke in Hofleben bei Schönſee hat ſein 
kürzlich für 65 000 Mark erworbenes, 61 ha 
großes, in Adl. Ruda bei Gottesfeld belegenes 
Grundſtück für 72000 Mk. an den Land⸗ 
wirt Georg Glesmer aus Mogilno verkauft. 
— Das frühere Gutsgebäude in Knappſtädt, 
dicht bei Culmſee iſt jetzt in eine Re ſt a u⸗ 
ration umgewandelt. Der Park daran, faſt 
2 ha groß, bietet den beiten Ausflugsort für 
Culmſee und Umgegend. N 

Brieſen, 27. Juli. Herr Ritterguts⸗ 
beſtzer v. Slaski⸗Orlowo iſt plötzlich 
veritorben. Er war lange Jahre Kreis: 
tagsabgeordneter und Mitglied des Komitees 
für den hieſigen Luxuspferdemarkt. 

Pelplin, 27. Juli. Geſtern nachmittag 
fand hier auf Anordnung der Königlichen 
Staatsanwaltſchaft die Leichen öffnung 
des am 25. Juni d. Is. im hieſigen Kranken⸗ 
hauſe verſtorbenen 10jährigen Knaben Bern⸗ 
hard K. und der am 14. d. Mts. hier eben⸗ 
falls verſtorbenen 12 Jahre alten Martha K. 
aus Bielawken ſtatt. Es wird vermutet, daß 
die Kinder eines unnatürlichen Todes ge⸗ 
ſtorben ſind. | 

Flatow, 27. Juli. Eine Spende für 
die Abgebrannten in Kölpin iſt aus Süd⸗ 
weſtafrika eingegangen. Dort hat Herr 
Aſſiſtenzarzt Hahlweg, ein Sohn des Gutsbe⸗ 
ſitzers Hahlweg⸗Kölpin, für ſeine notleidenden 
Landsleute eine Sammlung bei den Offizieren 
veranſtaltet, die einen Betrag von 70 Mark 
ergab. Das Dorf Kölpin hat ſich allmählich 
wieder ausgebaut. Im letzten Winter brannten 
bekanntlich 24 Gehöfte nieder. a 


Dirſchau, 27. Juli. Einen ſchweren 
Unfall erlitt am Sonntag der 10 Jahre alte 
Sohn des Poſtſchaffners Hennig aus Danzig 
in dem benachbarten Schöneck. Der Knabe 
fuhr auf dem Bahndamm der Berenter Bahn⸗ 
ſtrecke mit den dort befindlichen leeren Kies⸗ 
lowrys. Beim Zuſammenſtoßen von 2 Wagen 
fiel der Knabe jo unglücklich unter die Wagen, 
daß ihm das rechte Bein unter dem Knie glatt 
abgefahren wurde. 

Elbing, 27. Juli. Die Stadt Elbing 
will diestifterihrer Wohltätigkeits⸗ 
anſtalten ehren. Sie läßt gegenwärtig 
von allen dieſen Menſchenfreunden größere 
Bildniſſe herſtellen, die dann im Rathauſe an⸗ 
gebracht und am Stiftungs⸗ oder Geburtstage 
der betreffenden bekränzt werden. Es handelt 
ſich um etwa 25 Stifter, die der Mit⸗ und 
Nachwelt als Vorbilder der Nächſtenliebe 
gelten und zur Nacheiferung anſpornen ſollen. 
Die größte milde Stiftung aus Privatmitteln 
iſt die Pott⸗Cowle⸗Stiftung, die über ein Ka⸗ 
pital von rund 750 000 Mk. verfügt. Die 
nächſtgrößte Stiftung iſt die der Geſchwiſter 
Nitſchmann im Betrage von 240 000 Mk.; fie 
wird demnächſt mit ihrer ſegensreichen Tätig⸗ 
keit beginnen. Dann folgen die Marie Neu⸗ 
mann⸗Stiftung im Betrage von 150 000 Mk., 
ebenfalls jüngeren Datums, die Fritz Wernick⸗ 
Stiftung im Betrage von 20 000 Mk., die 
Oberlehrer⸗ Dr. Frieſe⸗Sllftung im Betrage 
von 66000 Mk. in Gemeinſchaft mit der 
Hinterlaſſenſchaft von deſſen Schweſter im Be⸗ 
trage von 23 000 Mk., die Rudolf⸗Maaß⸗ 
Stiftung 51000 Mk., die Kaufmann Lehmann⸗ 
Stiftung im Betrage von einigen 40 000 Mk., 
die Schwedt⸗Hirſch⸗Stiftung 38 000 Mk., die 
Aſchenheim⸗Stiftung 32000 Mk. uſw. Von 
den nichtperſönlichen Stiftungen der Stadt 
Elbing beſitzt das Leibrentenſtift ein Kapital⸗ 
vermögen von rund 960000 Mk, das Heilige⸗ 
geiſthoſpital rund 500 000 Mk., dazu große 
Waldungen, das Eliſabeth⸗Hoſpital 150 000 
Mark u. |. w. 

Elbing, 27. Juli. Die goldene Hoch⸗ 
zeit feierte heute das Arbeiter Johann 
Krauſeſche Ehepaar. Aus dieſem Anlaß wurde 
ihm ein kaiſerliches Gnadengeſchenk von 50 Mh. 
durch Herrn Pfarrer Bergan überreicht. 

Danzig, 27. Juli. Wegen Diebſtahls 
und Betruges wurde heute der Handels⸗ 
mann Martin Weißenbach verhaftet. Er 
ſoll dem Handelsmann Joſef Windiſch auf dem 
Heumarkt ein Pferd geſtohlen und dieſes an 
einen Gärtner in Ohra weiterverkauft haben. 
Bei feiner Verhaftung behauptete Weißenbach, 
daß er das Pferd des Windiſch deshalb ge⸗ 
pfändet habe, weil dieſer ihm 80 Mk. 
ſchuldig ſei. 5 

Allenſtein, 27. Jul. In Reutſch ⸗ 
werder im Kreiſe Neidenburg wurden durch 
eine Feuersbrunſt 17 Gebäude einge⸗ 
äſchert, darunter vier Wohnhäuſer und das 
Gaſthaus. Verbrannt ſind außerdem große 


Erntevorräte und eine Anzahl totes und 
lebendes Inventar. Das Feuer entſtand durch 
mit Streichhölzchen ſpielende Kinder. Die Ab⸗ 
gebrannten erleiden großen Schaden, da ſie 
teils wenig, teils garnicht verſichert ſind. 

Pr. Holland, 27. Juli. Herr Lau in 
Robitten hat ſein 142 Hektar großes Gut 
für 178 000 Mark an Herrn Fritz aus Schlüſſel⸗ 
mühle bei Thorn verkauft. 

Mehlſack, 27. Juli. Einen tödlichen 
Sturz tat am Mittwoch die bei dem Mühlen⸗ 
beſitzer Schneider beſchäftigte Arbeilerwitwe 
Stang. Beim Einbringen des Roggens fiel fie 
vom Schuppen und war nach ein paar Minuten 
eine Leiche. 

Ragnit, 27. Juli. Fünf brennende 
Störche ſetzten in der vorigen Woche das Dorf 
Kalwehlen in große Gefahr. Auf einem gipfel- 
loſen Stamme eines Pappelbaumes hatte ein 
Storchpaar ſchon ſeit mehreren Jahren ſein 
friedliches Heim aufgeſchlagen. Bei einem 
Gewitter traf ein Blitzſtrahl den Pappel⸗ 
baum, wodurch nicht nur dieſer von oben bis 
unten geſpalten wurde, ſondern auch das 
Storchneſt und alle ſeine Bewohner in helle 
Flammen gerieten. Die Tiere ſchienen ſonſt 
nicht verletzt, denn ſofort erhoben ſie ſich in 
ihren brennenden Federkleidern und ſtürzten 
ſich, augenſcheinlich in unſäglicher Angſt, direkt 
auf das nahe Dorf Kalwehlen, um ſich hier 
auf die Strohdächer niederzulaſſen. Ein Orts⸗ 
einwohner erkannte ſofort die Gefahr, er eilte 
an die nahe Feuerglocke und läutete dieſe mit 
einem derartigen Sturm, daß im Augenblick 
alle Bewohner, mit Bootshaken und Feuer⸗ 
eimern bewaffnet, aus den Türen ſtürzten und 
beim Anblick der fünf, ſchon ermattet fliegenden, 
noch immer brennenden und rauchenden Störche, 
als die ſie natürlich im erſten Augenblick und 
in der heilloſen Aufregung nicht erkannt wurden, 
nichts anders glaubten, als fünf Teufel wären 
aus der Hölle ausgebrochen und nun auf der 
Flucht begriffen. Kurz darauf fielen die armen 
Störche tot zur Erde nieder als ſchwarze, halb 
verkohlte, noch qualmende Skelette. 

Raſtenburg, 27. Juli. Eine alte 
Grabſtätte an der evangeliſchen Kirche iſt 
gegenwärtig bei den Erdarbeiten zur Kanali⸗ 
ſation freigelegt worden. Sie rührt nach Lage 
des Fundes von Maſſenbeerdigungen her. 
Vermutlich handelt es ſich um die Ruheſtätte 
der Opfer der Peſt, die im Jahre 1625 etwa 
2500 Menſchen und im Jahre 1658 namentlich 
viele Schüler dahinraffte. 

Inſterburg, 27. Juli. 


Intereſſante 
Funde aus der Sch 


lacht von Gr. 


Jägersdorf, im hieſigen Kreiſe, die am 


reußen und 
ſtattfand, werden öfter auf dem ehemaligen 
Kampfplatze gemacht. So ſind kürzlich bei 
Erdarbeiten ausgegraben worden Kanonen⸗ 
kugeln, Bajonette, die metallenen Beſtandteile 
von Piſtolen und Gewehren, Bleikugeln, Uni⸗ 
formknöpfe uſw. — Von einem Fuhrwerk 
überfahren und getötet wurde am 
Mittwoch abend in Karalene das 1½jährige 
Töchterchen des Malermeiſters Gaſſner. 
Fiſchhauſen, 27. Juli. Ihr 100 jähriges 


Jubiläum feierte am 23. Juli die hieſige 


Schneidergunft im Schützenhauſe. Gleich⸗ 
zeitig feierten die Schneidermeiſter Pörſchke 
und Eggert⸗Wermau hier ihr 50jähriges Meiſter⸗ 
jubiläum, wobei ihnen Bürgermeiſter Schulz 
mit einer Anſprache je einen Ehren⸗Meiſterbrief 
überreichte. 

Bromberg, 27. Jul, Auf Requiſition 
des Königlichen Amtsgerichts Thorn wurde 
der Schuhmacher Wojtkowiak hier wegen 
Unterſchlagung verhaftet. 

Krojanke, 27. Juli. Auf der hieſigen 
Propſtei ſtürzte der Acbeiter Kühn beim 
Neubau der Scheune von einem etwa 7 Meter 
hohen Gerüſt. Nur dem Umſtande, daß der 
Sturz auf weichem Gelände erfolgte, iſt es zu 
verdanken, daß die Verletzungen nicht lebens⸗ 
gefährlich wurden; gleichwohl wird der Ver⸗ 
unglückte längere Zeit arbeitsunfähig ſein. 

Poſen, 27. Juli. Der bekannte Waffen⸗ 
händler Loll aus Grünberg, der in einer 
Munitions⸗Diebſtahlsaffäre in 
Haft genommen worden war, wurde heute 
gegen eine Kautionsſtellung von 5000 Mark 
aus der Haft entlaſſen. 

Poſen, 27. Juli. Das Brundftük 


Neue Gartenſtraße Nr. 6, dem Malermeiſter 
Franz Vursztynowicz gehörig, iſt für den 
Preis von 204 000 Mark in den Beſitz des 
Rentiers Iſidor 


Gonſior übergegangen. 
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82 Thorn, 28. Juli. 

— Perſonalien. Es iſt verliehen: Dem Rechnungs⸗ 
reviſor St ach in Elbing der Charakter als Rechnungs» 
rat und den Erſten Gerichtsſchreibern, Amtsgerichts⸗ 
Oberſekretären Kannenberg in Konitz und 
Janzig in Danzig ſowie dem Staatsanwaltſchafts⸗ 
ſekretär Bartſch in Danzig der Charakter als 
Kanzleirat. a 1 

— Ein Kurſus zur Verwertung von 
Obſt und Gemüſe findet am 1. und 2. Auguſt 
in der Kreisbaumſchule zu Marienwerder 


ſieht, wenn er de 


ſtatt, welche von dem durch ſeine rege Tätigkeit 
bekannten Kreisobergärtner Geyer geleitet 
wird. Es handelt ſich hierbei nicht um Vorträge, 
ſondern um Vorführung von Proben im Ein⸗ 
kochen und Konſervieren in praktiſcher und 
einfacher Weiſe. Der Volks wirtſchaftliche 
Verein entſendet dazu ſeinen Erſten Vorſitzenden, 
Herrn Direktor Echtermeyer⸗Dahlem, und eine 
durch ihre Tätigkeit gut geſchulte Dame. An⸗ 
meldungen find an Herrn Kreisobergärtner 
Geyer zu richten. 

— Preußiſcher Landeslehrerverein. Der 
geſchäftsführende Ausſchuß iſt in Ausführung 
eines auf Veranlaſſung der Königsberger Ver⸗ 
handlungen bereits früher gefaßten Vorſlands⸗ 
beſchluſſes bei dem Kultus miniſter um eine 
Neuordnung der Schulaufſicht vor⸗ 
ſtellig geworden. Der Kultusminiſter wird nach 
eingehender Begründung gebeten, veranlaſſen 
zu wollen, daß die hauptamtliche Kreisaufſicht 
allgemein zur Durchführung gelange, daß zu 
Kreisſchulinſpektoren nur Männer ernannt 
werden, welche ſich im Volnksſchuldienſte be⸗ 
währt haben, und daß die Ortsſchulinſpektoren 
überall in Wegfall kommen. 

— Die Erneuerungsloſe zur 2. Klaſſe 
der 215. Preußiſchen Klaſſenlotterie ſind 
von jetzt ab bis 6. Auguſt unter Vorlegung 
der Vorklaſſenloſe planmäßig einzulöſen. Die 
Ausgabe der Freiloſe und die Auszahlung der 
Gewinne erfolgt ſeit dem 23. Juli. Kaufloſe 
ſind unter Nachzahlung der 1. Klaſſe in den 
königlichen Lotterie⸗Einnahmen noch verfügbar. 

— Neue Fahrkartenſchränke werden bei 
den preußiſchen Staatsbahnen zur Einführung 
gelangen. Je überſichtlicher und praktiſcher die 
Schränke ſind, deſto leichter und ſchneller kann 
das Publikum bedient werden. Da die Schalter⸗ 
beamten ſich ablöſen, ſo müſſen ſie die Gewähr 
haben, daß der Fahrkartenbeſtand bei der 
Uebernahme mit den Büchern übereinſtimmt; 
der Schrank muß alſo eine ſichere Kontrolle 
ermöglichen, damit der Beamte ſich ſchnell über 
den Beſtand orientieren kann. Seit einem 
Jahrzehnt mühte ſich ein Erfinder damit ab, 
einen praktiſchen Fahrkartenſchrank zu bauen. 
Er gab den Fahrkarten in den Fächern eine 
aufrechte Stellung, ſo daß die niedrigſte Nummer, 
voll ſichtbar, durch eine Spiralfeder nach vorn 
gedrückt wurde. Der Einführung dieſer neuen 
Schränke ſteht jetzt nichts mehr im Wege. 

— Die Fahrkartenſteuer tritt am nächſten 
Mittwoch in Kraft. Es ſei daher nochmals 
an die Mehrbelaſtung erinnert, die das Reiſen 
durch die neue Steuer erfährt, damit ſich nie⸗ 
mand, im Vertrauen auf die ihm bekannten 
früheren Fahrpreiſe, mit zu wenig Geld ver⸗ 

mnächſt verreiſt. Der Auf⸗ 
chlag beträgt: 


bei einem Fahrpreis 1. Klaſſe 2. Klaſſe 3. Kla 
von 0,60 Mk. bis 2 Mk. 0,20 Mk. 5 Mk. 0,05 
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Die Billetts vierter Klaffe find 
ſteuerfrei, ebenſo die Militärfahrkarten. 
Einfache Fahrkarten und Rückfahrkarten, die 
vor dem 1. Auguſt gekauft, aber erſt am 
1. Auguſt oder noch ſpäter benutzt werden 
ſollen, ſind von der Steuer befreit. Die Reiſe 
muß aber dann am Tag der Abſtempelung 
ſelbſt oder ſpäteſtens am folgenden Tag ange⸗ 
treten werden. 

— Wohnungsgeldzuſchuß und Penfionen. 
Betreffs des Durchſchnittsſatzes 
des Wohnungsgeldzuſchuſſes 
bei Penſionsberechnungen haben 
der Finanzminiſter und der Miniſter des Innern 
an die Ober⸗ und Regierungs⸗Präſidenten 
folgenden Erlaß gerichtet: 

Durch das Geſetz zur Abänderung des Geſetzes 
betreffend die Gewährung von Wohnungsgeldzuſchüſſen 
an die unmittelbaren Staatsbeamten, vom 12. ai 
1873, vom 4. April d. J. in eine vom 1. April d. J. 
in Kraft getretene Erhöhung des Wohnungsgeldzuſchuſſes 
für Unterbeamte erfolgt. Demzufolge beträgt der 
Bemejjung der Penſionen und der davon abhängigen 
Hinterbliebenenbezüge anzurechnende Durchſchnittsſatz 
des Wohnungsgeldzuſchuſſes von dem gedachten Zeit⸗ 
punkte ab für die Unterbeamten 189 Mk. (früher 126 
Mark). Wir erſuchen Sie, hiernach in Zukunft zu ver⸗ 
fahren, ſowie wegen anderweiter Feſtſetzung der Pen⸗ 
ſionen der von Ihnen in den Ruheſtand verſetzten 
bezw. wegen anderweiter Feſtſetzung der von Ihnen 
angewieſenen Hinterbliebenenbezüge und wegen Nach⸗ 
zahlung der erhöhten Beiträge das Erforderliche zu 
veranlaſſen. Die anderweite Feſtſetzung der Bezüge 
hat in derſelben Weiſe zu geſchehen, wie dies von uns 
beim Wegfall der Servisklaſſe J durch Rundverfügung 
vom 9. Mai 1903 angeordnet worden war. Die even⸗ 
tuell in Frage kommenden Nachweiſungen der von 
uns feſtgeſetten Penſionen bezw. Witwen- und Waiſen⸗ 
gelder ſind behufs anderweiter Feſtſetzung der Beträge 
ſobald als möglich einzureichen. 

— Bajtwirts - Verein für Thorn und 
Umgegend. Geſtern abend war eine Ver⸗ 
ſammlung in das Nicolaiſche Lokal einberufen, 
um zu der Erhöhung der Bierpreiſe durch die 
Brauereien Stellung zu nehmen. Nachdem der 
Vorſitzende, Herr Bonin, kurz die allen Inter⸗ 
eſſenten plötzlich gekommene Erhöhung des 
Bierpreiſes geſtreift hatte, wünſchte er den 
Verhandlungen über dieſe Frage, welche eine 
Exiſtenzfrage für die Wirte bedeute, einen er⸗ 
folgreichen Verlauf. Redner erwähnte dann 
das neue Brauſteuergeſetz, das trotz eifriger 
Agitation und zahlreicher Petitionen doch zu⸗ 
ſtande gekommen ſei, und führte ferner aus: 


* 


Die Frage: „Wer ſoll die Steuer tragen?“ 
könne nur dahin beantwortet werden, daß die 
Brauereien allein dazu in der Lage ſeien, da 
die Wirte ohnehin ſchon die am meiſten mit 
Steuern belaſteten Gewerbetreibenden ſeien. 
Es ſei eine Erhöhung des Bierpreiſes von 
2 Mark pro Hektoliter erfolgt, trotzdem der 
Steuerſatz für kleinere Brauereien kaum 
1 Mk. pro Hektoliter beträgt. Das Verhalten 
der Brauereien ſei aufs ſchärfſte zu tadeln, da 
ſie, ohne vorher mit den Wirten in Verbindung 
zu treten, einen Brauerei» Ring ſchloſſen und 
durch Zeitungsannoncen die Erhöhung des 


Bierpreiſes um 2 Mark pro Hektoliter bekannt 


gaben. Angeſichts des Beſchluſſes der Brau⸗ 
ereien, die Steuer einfach durch eine erhebliche 
Erhöhung des Bierpreiſes von ſich abzuwälzen, 
ſeien die Wirte vor die Frage geſtellt: „Können 
wir Wirte allein die Steuer tragen?“ Dies 
iſt zu verneinen. Wer die Verhältniſſe kennt, 
weiß, daß der Nettonutzen im Gaſtwirtsgewerbe 
ein nur geringer iſt. Zu der weiteren Frage: 
„Können die Wirte, analog den Brauereien, 
dieſe Erhöhung auf das Publikum abwälzen, 
d. h. durch Erhöhung der Schoppenpreiſe oder 
Verringerung des Maßes,“ müſſe hier er⸗ 
klärt werden, daß dies nicht möglich ſei, da 
bei den Wirten die Pfennigrechnung nicht an⸗ 
gebracht ſei, und auch das Publikum bald 
darin eine Uebervorteilung erblicken würde, 
wenn die Wirte, gleich den Brauereien, aus 
der Brauſteuer ein Geſchäft machen wollten. 
Die von den Brauereien vorgebrachten Gründe 
für die Erhöhung des Bierpreiſes — hohe 
Betriebskoften, erhöhte Löhne ꝛc. ſeien nicht 
ſtichhaltig, da dieſe ſicher durch die verbeſſerten 
techniſchen Einrichtungen aufgehoben würden. 
Auch ſeien Gerſte und Hopfen bedeutend 
billiger als in den Vorjahren. Nach Möglich- 
keit ſoll eine Einigung mit den Brauereien an⸗ 
gebahnt werden; wenn dieſe aber nicht erzielt 
werden könne, müßte der Weg der Selbſt⸗ 
hilfe beſchritten werden, eventl. durch Grün⸗ 
dung von Brauereien auf genoſſenſchaftlicher 
Baſis in den Zonen des Verbandes, oder aber, 
da ſich ſchon einige Brauereien angeboten 
haben, das Bier mit geringerem Aufſchlag zu 
liefern, durch Abbruch der bisherigen geſchäft⸗ 
lichen Verbindungen. Am Schluſſe der Aus⸗ 
führungen fand der Vorſchlag Annahme, daß 
ſich alle verſammelten Vertreter des Wirte⸗ 
ſtandes gegen die Erhöhung des Bierpreiſes 
ſolidariſch erklären. An die Brauereien ſoll 
die Anfrage gerichtet werden, ob ſie bereit 
ſeien, ſich mit einer zu bildenden Kommiſſion 
der Wirte zu verſtändigen. In die Kommiſſion 
zur Verhandlung mit den Brauereien wurden 


die Herren Martin, Bonin, Scheibe, Klatt, 
Döppner, Macidlowski, Höhne, 


Wagner, 
Flachs und Weitzmann gewählt. Nachdem 
noch mehrere Redner das Verhalten der 
Brauereien gemißbilligt hatten, wurde die Ver⸗ 
ſammlung geſchloſſen. 

— Allgemeine Ortskrankenkaſſe. Auf 
die morgen, Sonntag, vormittags 11 Uhr ſtatt⸗ 
findende Sitzung der Generalverſammlungs⸗ 
mitglieder im kleinen Saale des Schützen⸗ 
hauſes weiſen wir nochmals hin. Auf der 
Tagesordnung ſteht die Aenderung der Satzungen. 
Bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes iſt zahl⸗ 
reiche Teilnahme erwünſcht. 

— Was der Sonntag bringt. Für morgen 
ſtehen keine größeren öffentlichen Veranſtaltungen 
in Ausſicht. Das Promenadenkonzert wird 
von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments 
Nr. 21 auf dem Neuſtädtiſchen Markt ausge⸗ 
führt. In den verſchiedenen Etabliſſements 
werden Konzerte veranſtaltet. Zur Fahrt nach 
CTzernewitz ſteht der Dampfer „Narf“ um 3 Uhr 
nachmittags am Finſtern Tor bereit. 

— Im Biktoriapark wird heute ein 
Streichkonzert vom Mufikkorps des Infanterie⸗ 
Regiments Nr. 21 ausgeführt. 

— Für das Herbſtrennen des Thorner 
Reitervereins hat das Komitee für den Luxus- 
Pferdemarkt einen Preis von 600 Mk. geſtiftet. 

— Verdingung. Für den Neubau der 
hieſigen evangeliſchenPräparandenanſtalt wurden 
heute vormittag um 11 Uhr die erforderlichen 
Anſtreicher⸗ und Malerarbeiten, um 11½ Uhr 
die Glaſerarbeiten, beide Poſitionen einſchließlich 
der Materiallieferung, verdungen. Es wurden 
folgende Angebote abgegeben: a) Anſtreicher⸗ und 
Malerarbeiten: 1. Zakszewski 1189,44 Mh., 2. 
Steinbrecher 1325,84 Mk., 3. Knopf 1327,10 Mk., 
4. Jacobi 1350,10 Mk., 5. Gebr. Schiller 
1386,05 Mk., 6. Wichmann 1444,97 Mk., 
7. Kozielecki 1558,78 Mk., 8. Biernacki 1901,80 
Mark. b) Glaſerarbeiten: 1. Schütze 537,80 
Mark, 2. E. Hell 661,95 Mark. 

Zum Streik der Tiſchler. Nachdem 
der größte Teil der ausſtändigen Tiſchler die 
Arbeit wieder aufgenommen hat, dürfte die 
Lohnbewegung dieſes mal beendet ſein. 

— Vom Schießplatz. Die Fußartillerie⸗Re⸗ 
gimenter 4 und 6 haben geſtern morgens das 
Barackenlager verlaſſen und ſind nach Magde⸗ 
burg, Neiſſe und Glogau, ihren Garniſonorten, 
mitiels der Eiſenbahn befördert worden. Da⸗ 
gegen iſt geſtern auf dem Schießplatz das 
140. Infanterie-Regiment aus Hohenſalza ein⸗ 
getroffen, um Schießübungen abzuhalten. 

— Entgleiſt it vorgeſtern abend ein ‘Per 
ſonenwagen in einem Rangierzuge auf dem 
Rangierbahnhofe in der Nähe der Podgorzer 


auf ihrem Schloſſe Lavigne bei Se 
5 Verwandten, der Herzog von Camaſtra, 
at 
Drei andere Mitglieder der Familie, Prinz 


ſetzen die Verteidiger ihre Bemühungen fort, 


Unterführung. In kurzer Zeit ſtand der 
Wagen wieder auf dem Gleiſe. fr 


— Geſperrt wird die Bäckerſtraße zwiſchen 


Wind⸗ und Grabenſtraße vom 30. d. Mis. ab 
wegen Rohrverlegung. 


— Zugeflogen ſind vier kleine Hühner. 
— Gefunden: Eine Nickel⸗Herrenuhr und 


eine Käſeglocke. 


— Der Wallerftand der Weichſel bei 


Thorn betrug heute 1,32 Meter über Null, 
bei Warſchau —,— 


Meter. ; 
— Meteorologiſches. Temperatur + 14, 


höchſte Temperatur + 23, niedrigſte + 13, 
Metter: trübe. Wind: weit. Luftdruck: 27,11. 
Vorausſichtliche Witterung für morgen: Schwache 
weſtliche Winde, abnehmende Bewölkung, nur 
teilweiſe leichte Niederſchläge, Temperatur nicht 
erheblich geändert. 


* Der Unfall des Prinzen 


Murat. Wie ein Telegramm aus Paris 
meldet, erregte der tragiſche Automobilunfall 
des Prinzen Eugene Murat bei Mitterteich in 
der Pariſer Geſellſchaft großes Aufſehen. Die 
Familie des Prinzen und die ſeiner Gattin 
bilden die Elite der Napoleoniſchen Ariſtokratie. 


Die Prinzeſſin Murat befindet ſich den Un 

an. Einer 
ihr die Unglücksnachricht überbracht. 
Eßling, Prinz de la Moskowa und der 
Herzog Albufera, ſind ſofort nach Mitterteich 
gereiſt, um die Leiche des Prinzen nach Paris 
zu überführen. — Ueber den Unfall ſelbſt wird 
aus Nürnberg noch telegraphiſch gemeldet: 
Der Prinz hatte an einer ſcharfen Straßen⸗ 
biegung das Automobil zu ſtark geſteuert, 
dieſes überſchlug ſich und warf die beiden In⸗ 
ſaſſen über eine kleine Böſchung auf eine Wieſe. 
Das Tempo des Fahrzeuges muß ein außer⸗ 
gewöhnlich ſchnelles geweſen ſein. Der 
Prinz erlitt einen Schädelbruch und war 
ſofort tot. 

* In dem Prozeß gegen den 
Newyorker Millionär Thaw, der, 
wie erinnerlich fein wird, vor einiger Zeit den 
Bankier White in einem öffentlichen Ver⸗ 
gnügungslokal erſchoß, wehrt ſich der Ange⸗ 
klagte gegen den Verdacht, in einem Anfall 
von Wahnſinn gehandelt zu haben, wie es 
ſeine Verteidiger behaupten. Thaw ließ kürzlich 
die Berichterſtatter der Zeitungen ins Gefängnis 
rufen und machte ihnen folgende Mitteilung: 
„Mein leibliches und geiſtiges Befinden kann gar 
nicht beffer ſein; ich hatte einen harten Kampf mit 
meinen Anwälten zu beſtehen, ehe ſie ihre 
Einwilligung zu dieſer meiner Erklärung gaben, 
daß ich nicht geiſtesgeſtört bin. Ich bin 
überzeugt, daß ich freigeſprochen 
werde.“ Trotz der Verſicherungen Thaws, 
daß er nie ſeine Einwilligung zu der Wahn⸗ 
ſinn⸗Theorie in ſeinem Prozeß geben wird, 


Material zu ſammeln, daß einer ſpäter zu er⸗ 
nennenden Kommiſſion ſeine Geiſteskrankheit 
beweiſen ſoll. Man veranſchlagt, daß der 
Prozeß eine Million Dollar koſten wird. 

* Der Tod eines Mannes mit 
zwei Herzen. Georg Lippert, einer der 
merkwürdigſten anormalen Menſchen, die die 


Medizin kennt, der zwei völlig getrennte Herzen 


und drei Beine halte und als eine Hauptan⸗ 
ziehungskraft im Zirkus von Barnum und 
Bailey durch Amerika reiſte, iſt geſtorben. Sein 
„rechtes“ Herz ſtand ſchon vor vierzehn Tagen 
ſtill, aber das „linke“ fuhr fort zu ſchlagen, bis 
es ſchließlich am 24. Juli auch ſeinen Dienſt 
einſtellte und Lippert nun tot war. Er ſtarb 
an einer Lungenſchwindſucht. 

* Der Eſel des 4 Aus 
Chriſtiania wird ein amüſanter Vorfall be⸗ 
richtet. König Eduard ſandte vor einiger Zeit 
ſeinem kleinen Enkel, dem Kronprinzen Olaf 
von Norwegen, einen Eſel als Geſchenk. Das 
Tier wurde der beſonderen Obhut des Kapitäns 
des Dampfers „Monte⸗Bello“ anvertraut. Als 


dieſer vor- Chriltiania eintraf, ließ er an einen | 


Maſt das Signal „Eſel“ und an dem andern 
Maſt das Signal „All-right“ aufziehen. Nach 
den Vorſchriften hat jedes Leuchthaus die 
Signale zu beantworten. Der Kapitän wartete 
und wartete, erhielt aber keine Antwort, 
trotzdem er das ſchöne Signal mehrfach 
wiederholle. An Land angekommen, beſchwerte 
er ſich über die Vernachläſſigung von ſeiten 
des Leuchturmwächters. Dieſer wurde ſofort 
an das Telephon gerufen und zur Rede ge⸗ 
ſtellt. Er erklärte im Tone gerechter Entrüſtung, 
daß der Kapitän ihn ſchwer beleidigt habe 
und daß er glaube, von Beleidigungen keine 
Notiz nehmen zu müſſen. ’ 

* Die Irrfahrt einer Poſtkarte. 
14 Jahre unterwegs war eine Poſtkarte, 
die am Montag einem in Heide wohnenden 
früheren Kaufmann von der Poſt zugeſtellt 
wurde. Die am 12. Oktober in Hamburg ge⸗ 
ſchrjiebene Poſtkarte trägt den Hamburger 
Aufgabeſtempel vom 13. Oktober 1891, 


Telegramm meldet, 
ſchwarzen Pocken konftaliert worden. 
Auch dieſer Kranke wurde in der Polier⸗ 
baracke 
von Luxemburg eingeſchleppt worden ſein.— Bei 
Piljum ertranken in der vorvergangenen 
Nacht drei Arbeiter im Emsſtrom. — In 
Plauen ſtürzte die 22jährige Krankenpfle⸗ 
gerin HedwigSpranger von der Geratal⸗ 


während der hieſige Ankunftsſtempel das 
Datum den 22. Juli 1906 zeigt. 


* Kurze Chronik. In St. Ingbert in 


Bayern iſt eine Familie von vier Perſonen 
an Vergiftungserſcheinungen ſchwer 
erkrankt. — Die Beſchädigung des 
Dampfers „Deutſchland“ erweiſt ſich 


als ſo gering, daß das Schiff vorausſichtlich in 


einer Woche das Dock in Southampton ver⸗ 
laſſen kann. — In Tetſchen iſt die Elbe ſeit 
dem 17. d. M. um 2m gefallen z; es beſteht 
die Befürchtung, daß, da das Fallen anhält, 
die Waſſerverhältniſſe von 1904 wiederkehren. 


— In St. Martin bei Metz iſt, wie ein 


ein zweiter Fall von 


untergebracht. Die Seuche ſoll 


brücke hinab und verletzte ſich tödlich. — In 


Bruckhauſen bei Eſſen ſchüttete eine Arbeiter⸗ 
frau Petroleum ins Herdfeuer. Es 
entſtand eine Exploſion. 
tödlich verletzt; drei Kinder, welche der Mutter 
Hilfe leiſten wollten, wurden lebensgefährlich 


Die Frau wurde 


verletzt. — Geſtern nachmittag iſt die Unter⸗ 


brechung des Betriebes der Bren⸗ 


nerbahn ſoweit gehoben, daß ein Notgleis 
hergeſtellt und der Verkehr für den Poſt⸗ und 
Perſonenverkehr heute wieder aufgenommen 
werden konnte. — Das Walliſer Dorf 
Garen wurde vorletzte Nacht von dem Ems⸗ 
bach, der durch Gewitterregen hoch an⸗ 
geſchwollen war, dermaßen plötzlich über: 
Einwohner durch die 


2 
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Der Sieg der Liberalen in 
Hagen⸗Schwelm. 

Hagen, 28. Juli. Bei der geſtrigen Reichs⸗ 
tagsſtichwahl im Wahlkreiſe Hagen⸗Schwelm 
ſiegte der Kandidat der Freiſinnigen 
Volkspartei Bürgermeiſter Cuno mit 3000 
Stimmen Mehrheit über den Sozialdemokraten 
König. Da bei der Erſatzwahl am 19. Juli 
der Freiſinnige nur 11 180, der Sozialdemokrat 
16251, die Kandidaten der übrigen Parteien 
zuſammen 11974 Stimmen erhielten, jo ergibt 
ſich aus dem Reſultate der Stichwahl, daß, um 
den alten Richterſchen Wahlkreis den Frei⸗ 
ſinnigen zu erhalten, die Stimmen der National⸗ 
liberalen, Chriſtlich⸗Sozialen und des Zentrums 
bei der Stichwahl faſt ſämtlich auf Cuno gefallen 
ſind, der 10 413 Stimmen mehr erhielt als bei der 
erſten Wahl. Das Ergebnis der Wahl iſt 
folgendes: Bürgermeiſter Cuno erhielt 
21593, der Sozialdemokrat König 18717 
Stimmen. 


Die Vorgänge in Rußland. 


Moskau, 28. Juli. Judenhetzen ſollen in 
Wladikawkas bevorſtehen. Das Regierungs⸗ 
blatt () „Terskija Wjedomoſtie“ fordert die 
Koſaken auf, die judenfreundlichen Dumaab⸗ 
geordneten ſich vom Halſe zu ſchaffen. 


Warſchau, 28. Juli. Zwiſchen Tzenſtochau 
und Herby, an der preußiſchen Grenze, wurde 
ein Eiſenbahnzug von Räubern überfallen. 
Zwei Generale und zwei Beamte wurden ge⸗ 
tötet und 16000 Rubel geraubt. Die Räuber 
ſind entkommen. 


Petersburg, 28. Juli. Eiſenbahnunruhen 
werden in Rußland befürchtet. Das Mi⸗ 
niſterium hat deshalb angeordnet, daß ſämtliche 
Eiſenbahnlinien von Truppen ſcharf bewacht 
werden. 


Petersburg, 28. Juli. Die Bildung des 
ruſſiſchen Kabinetts ſoll nach Verſicherungen 
von unterrichteter Seite bereits vollzogen ſein. 
Die Veröffentlichung der Namen ſoll unmittel⸗ 
bar bevorſtehen. 


Petersburg, 28. Juli. Infolge von Un⸗ 
ruhen in Kronſtadt ordnete der Marineminiſter 
an, daß hein ruſſiſches Schiff mehr dieſen 
Hafen anlaufen dürfe. 

Petersburg, 28. Juli. (Meldung der 
Petersburger Telegraphen⸗Agentur.) Anfang 
1907 foll die Fuſion der baltiſchen und der 
Warſchauer Bahn unter dem Namen Nord⸗ 
weſtbahnen erfolgen. 


Hamburg, 28. Juli. Wieder wird ein Raub⸗ 
anfall auf der Eiſenbahn gemeldet. Im 
Zuge Berlin⸗Hamburg verſuchte geſtern, während 
der Zug ſich mit 90 Kilometer Geſchwindigkeit 
in voller Fahrt befand, in der Gegend von 
Lauenbrück ein Mann vom Trittbreit in ein 
Abteil 2. Klaſſe zu dringen. In dem Abteil 


ſaßen zwei Herren, die beim Anblick des 
Mannes ſofort die Tür zuſchlugen und 
die Notbremſe in Tätigkeit ſetzten. Beim Ab⸗ 
ſuchen des Zuges iſt nichts Verdächtiges ge⸗ 
funden worden. Dagegen entdeckte man ſpäter 
in Hamburg in einem Abteil des Zuges eine 
5 Handtaſche und einen Sommerüber⸗ 
zieher. 


Sömmerda, 28. Juli. In der Munitions⸗ 
fabrik von Dreyſe & Collenbuſch erfolgte 
geſtern abend eine ſchwere Exploſion. Eine 
in der Fabrik beſchäftigte Frau wurde getötet, 
eine Anzahl Arbeiterinnen verletzt. Der Luft⸗ 
druck war ſo ſtark, daß die Fenſter der be⸗ 
nachbarten Gebäude eingedrückt wurden. 


Lemberg, 28. Juli. Zwei Drittel der 
Stadt Lezafsk im Bezirk Lancut find nieder⸗ 
gebrannt. 200 Häuſer wurden eingeäſchert. 
2000 Einwohner ſind obdachlos. 


Laibach, 28. Juli. Geſtern nachmittag ge⸗ 
riet aus bisher unbekannter Urſache das 
Staats ⸗Pulvermagazin am Laibacher Felde 
in Brand. Bald darauf erfolgte die Exploſion 
der dort eingelagerten 20 Fäſſer Pulver und 
des Vorrates an Jagdpatronen. Das Magazin 
iſt gänzlich zerſtört. Die in der Nähe befind⸗ 
lichen ſonſtigen militäriſchen Magazingebäude 
ſind mehr oder weniger durch den Luftdruck 


beſchädigt worden. In Laibach iſt kein 
Schaden angerichtet worden. Verletzt iſt 
niemand. 


Rom, 28. Juli. Ein Orkan verurſachte 
geſtern in dem Dorfe Caſtel Santangelo im 
Bezirk Mecerato großen Schaden. Mehrere 
Häuſer ſtürzten ein, die Gewäſſer ſchwollen an 
und riſſen mehrere Menſchen mit ſich fort. Es 
heißt, daß 5 10 Perſonen ums Leben ges 
kommen ſind. 


Paris, 28. Juli. Wie dem „Temps“ aus 
Perpignan (Südfrankreich) gemeldet wird, 
kamen bei den dortigen Truppen Aus⸗ 
ſchreitungen vor. Ein Soldat des 12. Inft.- 
Regiments verletzte während einer Schießübung 
einen Hauptmann ernſtlich, indem er ihm ein 
Brot gegen den Kopf warf. Ein anderer 
Soldat vernichtete ſeine Patronen, während ein 
dritter ſich weigerte, einem Marſchbefehle Folge 


—— 


Berlin, 28. Juli. . 27. Juli. 
Privatdiskont Ey Te a A ; 33/5 35/8 
Oſterreichiſche Banknoten 85,20 85,15 
Nuſfiſche = 8 214,20 | 213,75 
Mechſel * Warſchan —.— —.— 
9½ pat. Reichsanl. unk. 1905 99,30 99,30 
3 pol. 8 87.50 87,50 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 99,30 99,30 
3 pt 0 5 87,50 | 87,50 
4 pot. Thorner Stadtanieide . —.— —.— 
Sy pgt. ” ” 1895 8 2 yon. 
pt. Wpr. Neulandſch. 1 Pfbr. 97,50 97,60 
8 pt. „ A Fe 85,50 | 85,70 
4 pit. Rum. Aicl. non 1894 . 91.— 91,10 
4 pet. Raff. unit. St. R. 70.90 | 70,50 
4% pot. Polin. Dfandbbr. . . 88,30 88,40 
Gt. Berl. Straßenbahn 186,50 | 185,— 
Deautfhe Bank. . - 286, — 235,50 
DiskontRomlbeh . » . . 182, — 181,90 
Nordd. Aredil-Anftalt . 121,25 | 121,50 
Allg. ee — 9 213,60 | 213,25 
Bochumer Gußſtahl 243,75 | 243,40 
Harpener Bergban 209,60 j 209,10 
Laurahütte 230,75 | 231,70 
Meizen: loko Newyork 825/ 8230 

Er > 182,— | 18%3,— 
„ September 176,50 | 176,75 
„ Dezember 179,25 179,25 
Roggen: Juli De 153,50 | 154,-— 
„ September 154,50 154, — 


„ Dezember „157,25 156,75 


Städtiſcher Zentral⸗Viehhof in Berlin. 


Berlin, 28. Juli. (Eigener telephoniſcher 
Bericht). Es ſtanden zum Verkauf: 3533 Rinder, 1342 
Kälber, 13 561 Schafe, 9063 Schweine. Bez 
wurden für 100 Pfund oder 50 Kilogramm Schlacht⸗ 
gewicht in Mark (bezw. für 1 Pfund in Pfennig): 
Rinder. Ochſen: a) 78 bis 82 Mk., b) 73 bis 77 Mk., 
e) 65 bis 69 Mk., d) 60 bis 64 Mk. Bullen: a) 74 
bis 78 Mk., b) 69 bis 73 Mk., c) 60 bis 65 Mk. 
Färſen und Kühe: a) — bis — Mk., d) 65 bis 68 
an 64 bis 65 Mk., d) 62 bis 64 Mk., e) 56 bis 
58 Ma. Kälber: a) 85 bis 89 Mk., d) 77 bis 83 
Mk., o) 54 bis 64 1 0 60 bis 64 Schafe: 
a) 85 bis 88 Mk., d) 80 bis 83 Mk., o) 68 bis 73 

„d) — bis — Mk., e) — bis — Mk. Schweine: 
a) 68 bis — . 66 bis 67 Mk., o) 63 bis 65 

k. d) 63 bis — 4 
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Immer wieder verlangen 


raktiſche, ſparſame Hausfrauen und erfahrene, tüchtige 
Wäſcher nnen das echte Dr. Wenne e 
daß a 75 4 eben aus Erfahrung 
aß es bis auf den heutigen Tag kein b . 
mittel gibt. — Ueberall — * eee 
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| 


Grosse Erö 


e crö 


ffnungs-# 


am Sonntag, den 29. und ae: den 30. Juli cr. 


Anlässlich meiner Geschältsverlegung mache auf die 


Ausstellung 


in meinem 


neuen Geschäftslokale, Breitestrasse 26 


aufmerksam und empfehle dieselbe 4 gefälligen Besichtigung. 


Eduard Peezonka 


Modehaus für Manufaktur-, Seidenwaren, Damen- 
Der Verkauf findet noch bis Mittwoch mittags Coppernicusstrasse 30 statt. mg 


rer 
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eee 
Die glückliche Geburt eines 5 


kräftigen Jungen; 
zeigen an 
Carl Sponer u. Fau.$ 


Thorn, den 28. Juli 1906. 
— 


Beſchluß. 
In der Sache betreffend das 
Konkursverfahren über das 


Vermögen der Bächermeiſter 
Damasius und Valerie Kwiat- 


bousde'schen Eheleute in Thorn 


- 1 der Termin zur Prüfung 
der angemeldeten Forderungen 
nicht am 14., ſondern 


am 20. September er. 


vormittags 11 Uhr 
ſtatt. 
Thorn, den 24. Juli 1906. 


Königliches Amtsgericht 
polizeiliche Bekanntmachung. 


Wegen Rohrverlegungsarbeiten 
wird die Bäckerſtraße von der 
Kloſterſtraße bis zur Win dſtraße 
vom 30. Juli tr. ab auf ca. 4 Tage 
geſperrt werden. 

Thorn, den 28. Juli 1908. 


Die Polizei ⸗ Verwaltung. 


fü Hoang oder Bureau 


wird von einem älteren Herrn von 
ſofort Beſchäftigung geſucht. An⸗ 

ebote unter F. Z. an die Geſchäfts⸗ 
ſtelle dieſer Zeitung erbeten. 


Bäcker 
u. Packmädchen 


ſtellt ein 


Honigkuchenfahrik Herrmann Thomas, 
Neuſtädtiſcher Markt 4 


je 100 Erdarbeiten 


nden fof. bei dem Lohn e 
1 Wollner eim Bahnbau N 
falz d —— 
— en bei Stelnbach in 
Kontopp b. Neuſalz, ſowie Weid- 
ling in Orliczko, Poſt Neuthal 
bei Pinne. 


Lehrling gesucht. 


Kuss & Carstensen 


otogra es Atelier 
55 ehr 1 14 II. 


Lehrlinge 


r die Schlosserei 18 Mar 
chinenfabrik werden eingeftellt. 


E. Drewiß, Maſchinenfabrik. 


Jischlerlehrlinge 


können fo 4 gegen Koſtgeld eintreten 
Mondry, Tiſchlermiſtr. Gerechtſtr. 29. 


Kreibich, Strobandftenher 


ER SE 


Modelltischler 


für dauernde Arbeit bei höchſten Löhnen ſofort geſucht. Meldungen 
am ——— den 2. August, mittags 12 — 
Kronen am Markt. 


FFF 


Fräulein 


für das Operationszimmer vom 1. 
September ſucht 


Zahnarzt v. Janowskl. 


Eine gell Naher 


für einige Anaben ⸗Waſchanzüge 
wird Sina, Altſtädt. Markt 5, 3. 


Aniwarlemädden 


fofort verlangt Brombergerftr. 33 p. 
2 Sartenfrauen 


für dauernde Beſchäftigung ſucht 
Max Kröcker, Mocker, Bornſtr. 14 


Geprüfter Kammerjäger 
W. Pogedt 


ift hier eingetroffen und übernimmt 
radikale Ausrottung von Raiten, 
Mäuſen, Schwaben, Franzoſen u. 
Wanzen unter 2jähriger Garantie 
und billiger Preisberechnung. Auf⸗ 
träge bitte an die Geſchäftsſt. d. Ztg. 


im der Reise zurück | 
Meisel, 


prakt. Zalharzi. 


mm Feinsten zm 


= | Blitenschlenderbon 


1 Pfd. 1 M. — bei 5 Pfd. 90 Pfg. 


Simon, Altſtadt. Markt. 


Wegen der bevorstehenden 
Zigarettensteuer 


verkaufe ich mein grosses Lager in 


Zinareften, russisch. u. Ak. Talaken 
Zigarettenhälsen und -Blächen 


zu bedeutend herabgesetzten Preisen 


aus. 


Gust. Ad. Schleh 


« «a ZAigarrenlabrik, „ » 


Fernsprecher Nr. 270, Breitestrasse 21. 
* 


2 Uhr, Hotel drei 


Kirschsaft 


friſch von der Preſſe, Ltr. 80 Pfg. 
empfiehlt 


Hugo Eromin. 


H. Weinessig, 


Konſerve⸗ Gig zum Einmachen von 


Früchten, Liter 3 122 

J. eiigiprit, 1 5 ar, Liter 15 Pf., 
bei 

1 Ds Er Pf. 
Hutzucker, Pfund 22 Pf. 

Pfcopfen, ſpitz und tun, 25 Stück 
10 Pfennig. 

Echtes Pergamentpapier, Flaſchen⸗ 
lack, Schwefelfaden, 7 8 3 
aneel, Pomeranzenſchalen, Senf, 
Vanille, ſowie ſämtliche anderen 
F. Mal 19 Ippon 20 

a oſtrich, nd 2 „ bei 
5 Pfund 17 Pf. 0 

ff. Salat» 81 Provenzer » Del, in 


Zitronenſaff, engliſches Brauſepulver, 
Natron, Weinſteinſäure, Brauſe⸗ 
Limonade⸗Bonbons. 


Bauer, Drogenhandiung, 


Mocker, Thornerſtraße 20. 


Wohnung 


Schulſtr. 12, 1. Etage, 6-8 Zimmer 
nebjt reichlichem Zubehör und 
Gartenbenutzung, v. 1. Oktober d. J 
zu vermieten. Auf Wunſch Pferde⸗ 
ſtall und Wagenremiſe. 

G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Kl. Wohnungen 77. 20 en 


vermieten. Neuſtädtiſcher Markt 12. 


Vorläufige Anzeige! 


ommerthealer „Viktoria - Park . 


Einem hochverehrten Publikum die ergebene Mitteilung, daß 
ich beabſichtige im hieſigen VBiktoria-Theater einen Zyklus von 
Theat⸗ rvorſtellungen zu geben. Eine ganz vorzügliche Geſellſchaft 


ſetzt mich in den Stand, allen Anſprüchen genügen zu können und 
ſoll es mein Beſtreben fein, mir die Gunſt des hieſigen Publikums 
wieder, wie bei meinen früheren Gaſtſpielen hierſelbſt, zu erringen. 

Indem ich bitte mein Unternehmen durch recht rege Beteiligung 


Mit aller Hochachtung 


Hugo Wald, CTheaterdireftor. 


zu unterſtützen 


Ziegelei-Park. 
Heute, Sonntag, nachmittags 4% Uhr: 


2 Garten⸗ Konzert 


ausgeführt von der Kapelle des Artl.⸗Regts. Nr. 15 unter Leitung 
des Dirigenten Herrn Krelle. 


Veſonders gewähltes Programm! 
Eintrittspreiſe im Vorverkauf in den bisherigen Verkaufsſtellen 


und an der Kaſſe wie bekannt 
Vorzünlicher Kaffee und kacen. — Reichhaltige Abendkarte. 


Viktoria - Park. 


Jeden Sonntag von 4-7 Uhr: 
Großes 


Garten Konzert 


ausgeführt von der Kapelle des Infanterie⸗Regiments von Borcke (4. Pom.) 
Nr. 21 unter Leitung ihres Dirigenten. 


Eintritt 10 Pfg. Konzertbillets berechtigen zum freien Zutritt zum Kränzchen. 
Daran anſchließend: 


Grosses Familien- Kränzchen. 


Vorzüglicher Kaffee, Kuchen, Speifen und Getränke. 


Am Sonntag, den 29. Juli 
8 ark: mit Musik ad sat und gt 


3 Uhr nachm. Rückfahrt: 930 Uhr abends: 
Fahrpreis: 50 Pfg., Kinder unter 12 Jahren die Hälfte. 
Daſelbſt REF” Konzert. 


Abfahrt des Extrazuges 38 vom Stadtbahnhof, 22 vom Hauptbahnhof. 
Um zahlreichen Beſuch bitten 


Victor u. doseph Modrzejewski. 


Abfahrf vom finstern Tor: 


Appetit und Verdauung fördert 
Von ärztlichen Auto- 
ritäten Gesunden u. 


Würze. Kranken empfohlen. 


Stets vorrätig Bei 
Ing.: C. A. Guksch, Breitestrasse 32. 


Sal. f. Hape | Grobe, Werkitan 


owie kleine Wohnung per 
1 Wohnung, 4 Zane und Zu⸗ 


. Oktober d. Js. zu vermieten. 
behör, per 1. 10. 06 zu vermieten. Joh. Block, Heiligegeiſtſtr. 6/10. 


und Kinder- Konfektion. 


Radfv. „Vorwärts“ 


Sonntag, den 29. 

Herrenfahrt nach 
= Ostrometzko — 
Abfahrt 9 Uhr vorm., 
und 21%, Uhr nachm. 

vom Vereinslokal. 


Wiener Gafe 


Thorn - Mocker. 
Morgen Sonntag von 4 Uhr ab: 


warien-Freikonzent 


Dept: Infanterie Megiment 4 
= Von 6 Uhr: 


== TANZ. = 


Um 9½ Uhr: 
Große Srutisverloĩung 
wie bekannt. 


Speiſen und Getränke in be⸗ 
Rannter Güte. 


Hotel Kaiser hol. 
Schiessplatz. 
Sonntag, den 20. Juli er., 


nachmittags 4 Uhr 


Gr. Gartenkonzert 


ausgeführt von der Kapelle des 
Infanterie⸗Regiments Nr. 171. 


Eintrittspreis 15 Pfennig. 


Laden 


mit angrenzendem Zimmer von 
ſogleich oder 1. Oktober zu verm. 
Adolph W. Cohn, Heiligegeiſtſtr. 12. 


Laden 


mit 3 großen, hellen, trockenen 
Lagerkellern, welche beſonderen 
Eingang von der Straße haben, von 
ofort er ſpäter zu vermieten. 
Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Ein großer Loben 


m. angrenz. Zimmer, Culmerſtr. 1, 
iſt vom 1. 10. 06 zu vermieten. Zu 
erfrag. dei V. Kunicki, Gerechteſtr. 


der Neuzeit ent⸗ 

Ein großer Laden, ie 

großen Schaufenſtern vom 1. 4. 06 
zu vermieten. 

Eduard Kohnert, Thorn. 


Herrschaft, Wohnungen, 


in der 2. Etage, Brückenſtr. 11 u. 13, 
von je 7 reſp. 8 Zimmern, reichlichem 
Zubehör, Stallung und Wagenremiſe, 
zum 1. Oktober zu vermieten. Näheres 
Brückenſtraße 13, II. 


Verloren 


ein Sack Bücher 
gezeichnet M. A. 33. Gegen Be⸗ 
lohnung abzugeben in der Geſchätsſt. 


Hierzu ein zweites Blatt 
und zwei Unterhaltungsblätter 


ea Den 


Roman von H. G. von Bromberg. 
— 282 — 


„Was wird denn nun aus unſeren muſikaliſchen Abenden 


G. Fortſetzung.) 


8 12 — „Damit iſt's nun freilich aus, 
räulein.“ 


Eveline ſeufzte leiſe auf; 


mein gnädiges 


ein Schatten der Entſagung 
überflog ihr Geſicht. Mißmutig bemerkte ſie; „Ich werde 
überhaupt die ganze Muſik an den Nagel hängen! Die 
Muſik und die ganze Poeſie !“ 

Leutnant von Grieshammer ſchwieg. Er wußte, welchem 
Gefühl dieſe Worte entiprangen. Er brauchte ja nur in 
ſeinem eigenen Herzen zu leſen, um zu wiſſen, wie es in 
Evelines Herzen ausſah. 

Eveline war an das Fenſter getreten. „Sehen Sie nur, 
wie es ſchneit!“ ſagte ſie. Der Baron trat zu ihr und 
blickte ſchweigend hinaus. 

„Waren unſere Schlittenfahrten im vorigen Winter nicht 
amüſant?“ begann Eveline nach einer Pauſe. Ich werde ſie 
nie vergeſſen,“ klang es empfunden zurück. 

„Ja, ja!“ ſeufzte Eveline; in ihrer Stimme lag ver⸗ 
haltene Wehmut, als ſie hinzuſetzte: „Alles hat ein Ende.“ 
Dabei zupfte ſie unruhig an dem Store herum. „Es wird 
dieſen Winter recht eintönig werden,“ hub ſie nach einer 
Weile an. „Wir leben ſo abgeſchloſſen.“ 

„Ihre Pen Vorzüge, mein gnädiges Fräulein, 
7 A reiche, daß Sie ſich immer felbit genug ſein 
er 


„Meinen Sie das bischen Literatur und Muſik? Was 
iſt denn das? Das iſt doch gar nichts!“ entgegnete Eveline 
geringſchätzig. 

„Und Sie haben fo viele Freundinnen.“ — „Ja, 

innen — — —; Freundinnen genug!“ wiederholte 
e leiſe gedankenvoll. „Kommen Sie! ſagte ſie plötzlich und 
zwarg ſich, heiter zu ſcheinen, „wir wollen muſtzieren!“ 

ie betraten das Muſikzimmer, in welchem elefiriiche 
Glühlämpchen eines Kronleuchters ſtrahlende Helle verbreiteten. 
Der Baron hatte den Flügel geöffnet und den Sefjel zurecht⸗ 


0 

„Ich werde Ihnen etwas vorphantaſieren,“ ſagte Eveline. 

„Ob, ich bitte darum.“ — „Was denn ... 7“ fragte fie zer⸗ 

eut. „ Sie in dieſem Augenblick empfinden.“ — 
Was ich ... Nein, nein! laſſen wir's ſchon!“ rief 
Eveline plötzlich und erhob ſich ſchnell. „Unterhalten wir 
uns lieber. Sprechen Sie etwas, Herr Baron. Erzählen 
Sie mir etwas!“ 

„So — ja!“ von Grieshammer, welcher notenblätternd 
über den Flügel gebeugt ſtand, richtete ſich hoch. „Ich er⸗ 
ſcheine Ihnen heute gewiß recht langweilig,“ klagte er ſich 
an. „Das habe ich nicht geſagt. Sie find ja immer ernſt 
und ſtill; für Ihr Alter überhaupt furchtbar geſetzt.“ — 
„Furcht bar ſchmeichel haft.“ 

„Die Leute von Ihrer Kompagnie bedauern gewiß Ihren 
Fortgang.“ — „Ich weiß nicht.“ — „Sie haben Sie gewiß 
recht lieb gewonnen?“ — „Ich die Leute?“ — „Auch um⸗ 
gekehrt. Die Leute Sie.“ — „Woraus ſchließen Sie das?“ 
„Ich habe jo das Gefühl. Papa hat auch einmal gejagt, 


Juan. SS 


Nachdruck verboten) 
15 hätten eine ganz eigene Art, mit Inren Leuten umzu, 
gehen. 

„Wenn es nur immer gute Früchte tragen möchte.“ — 
„Haben Sie trühe Er ahrungen gemacht?“ — 
immer beſtrebt geweſen, meine Leute zur Sittlichkeit zu er⸗ 
ziehen; denn die vornehmſte menſchliche Tugend die 
Moral, weil ſie alle übrigen Tugenden in uns weckt und 
feſtigt. Um fo ſchmerzlicher bin ich enttäufcht, zu erfahren, 
daß der Unteroffizier Höfchen, dienſtlich einer unſerer 
Tüchtigſten, allen guten Lehren zum Trotz in moraliſcher 
Beziehung auf Abwegen wandelt.“ 

„Was hat dieſer Unteroſfizier getan?“ fragte Eveline. 
„Belkanntſchaften angeknüpft mit ehrbaren jungen Mädchen, 
ohne je an Verlobung, geschweige Heirat zu denken.“ — 
Iſt denn das fo unmoraliſch?“ — „Mein Fräulein . I 
Ohne Frage iſt es das!“ 

„Wieſo?“ entgegnete Eveline ernſthaſt .. „Ich kann 
mir eigentlich nichts Schlimmes dabei denken. Weshalb ſoll 
man nicht hier und da in Ehren eine Bekanntſchaft ſchließen 
dürfen, ohne gleich an a N denken!? Muß denn 
daft geheiratet fein ? ie ſchön iſt eine ideale 

undſcha 

% Eine Freundſchaſt zwichen Mann und Weib gibt es 
ni 


„Wie?“ rief Eveline lebhaft, „das iſt mir ja etwas gang 
Neues! Es gäbe keine Freundichaft zwiſchen Mann un 
Weib? Auch zwiſchen uns beiden nicht? Ich habe Sie 
immer für meinen Freund gehalten, Herr Baron. Dann war 
ich es Ihnen alſo nie d“ 

„Mein Fräulein,“ ſagte der Baron und feine Stimme 
bebte leiſe, „Sie waren mir mehr als das 

„Aber ... Herr Moralprediger, wo ertappe ich Sie 
da! Die Freundſchaft Ihres Unteroffiziers mit ehrenhaften 
Mädchen verdammen Sie, und welches Beiſpiel geben Sie 
ſelbſt? Wie vereinbart ſich unſere lange Kameradſchaft, da 
Sie eine „Freundſchaft“ leugnen, mit Ihren ſtreng ſittlichen 
Grundſätzen?“ N n 

„Sie vereinbart ſich nicht damit, mein gnädiges Fräu⸗ 
lein!“ erwiderte der Baron feſt. „Und deshalb kommt meine 
Kommandierung erwünſcht; denn fie erzwingt, was ich in 
Erinnerung an meine Pſticht aus eigenem Willen längſt hätte 
herbeiführen müſſen: die Trennung von Ihnen!“ 

Es war Eveline bei dieſen Worten zu Mute, als ob ſie 
niederjinfen müßte. Sie hätte laut aufſchreien mögen vor 
innerem Weh. Nun war es heraus, nun wußte ſie es. Er 
wollte die Trennung. Sie kam ihm erwünſcht. Klar und 
unzweideutig hatte er es ausgeſprochen. In dem Augenblick, 
wo fie den Mann verloren wußte, fühlte fie, wie ſehr ſie ihn 
liebte. Aber mit eiſernem Willen bezwang ſie ſich. In 
ihrem Innerſten wogte es, als fie, äußerlich gleichgiltig, hin⸗ 
warf: „Nun ja, — es iſt auch wohl beſſer jo...“ Dann 
wandte fie ſich zum Fenſter und ftarrte ſtumm hinaus. — — 

Der Baron hatte am Flügel Platz genommen und ließ 
die Finger leiſe präludierend über die Taſten gleiten. Er 


ragte im Stlabterjptel techniſch tetneswegs hervor, aber er 
beſaß die ſeltene Gabe, zu improviſteren, mufitalifch zu er⸗ 
finden, wobei er durch harmonievolle Tonverſchmelzungen, 
durch überraſchende Akkordübergünge wunderbare Klang⸗ 
wirkungen hervorzubringen verſtand. Dem Präludium folgte 
eine ſeiner ſtimmungsvollſten Kompoſitionen, ein Savoyarden⸗ 
lied. Er hatte dabei an einen wandernden Savoyarden ge⸗ 
dacht, der zur Abendzeit ſingend dem Hauſe der Liebſten naht 
und nach kurzem Halt vor ihrem Fenſterlein langſam weiter 
ieht. Dieſer Idee entſprechend ſetzte der Sang langſam ein, 
ſchwol dann allmählich an zu einem begetſterten Liede von 
Lieb und Luſt, um, leiſe und leiſer werdend, in der Ferne zu 
verhallen. 

Eveline hatte, während der Baron ſpielte, bewegt am 
Fenſter geſtanden und den Zauber der Mufit auf ſich wirken 
laſſen. Jetzt trat fie zu ihm. „Wiſſen Sie,“ ſagte ſie leije, 
„womit ich die Muſik vergleichen möchte? Mit der Soldaten⸗ 
liebe! — — Leiſe, ganz leiſe kommt es uns an, — kaum 
hörbar, — ein Klingen aus weiter Ferne. — Und näher 
kommt es und näher, und lauter klingts und ins Herz dringen 
die Töne! — Hell wird es, Tag in uns! — Es trommelt, 
es fchlägt, es wirbelt, es dröhnt !! Und es ſchwillt und es 
jauchzt das Herz — — I Frühling iſt's worden, draußen, 
drinnen! Frühling überall!! Was wir erſehnten, lang und 
bang, wir erblicken es vor uns, ſtrahlend, glänzend, wunder⸗ 
bar! wunderbar — — — ! Und wir greifen danach, und 
wir wollen es halten — —! aber ſchon ſchwebt es vorüber. 
— — Dann wird es ſtiller. — Wie es gelommen, geht es 
wieder, — leiſe und leiſer. Verhallende Akkorde, hauchende 
Töne, — ein Zittern. Dann wird es ſtill — — ganz ful 
— ——. Ja — die Soldatenliebe — — —.“ Gleich 
darauf, in der Befürchtung, mißverſtanden zu werden, ſetzte 
ſie hinzu: „Was ich da ſagte, war übrigens ganz allgemein 
geſprochen und bezog ſich nicht etwa auf Sie oder mich.“ 

Der Baron trat einen Schritt näher. „Sie waren mir 
mehr als eine Freundin!“ wiederholte er innig. „Ich ſage, 
was beſſer unausgeſprochen geblieben wäre. Schon habe ich 

uviel gejagt.” 
5 Waun zuviel?“ entfuhr es Eveline unbedacht. 

„Das Weib,“ fuhr von Grieshammer fort, „it une 
behemmt in ſeinem Gefühl; weder berechnen noch wägen 
braucht es, es braucht nur lieben. Nicht ſo der Mann. 
Auch ihm kommt die Liebe, unbewußt wird ſie und wächſt. 
Doch mit ihr wird noch ein anderes groß in ihm, etwas, 
was dem ſtürmenden Gefühle ein mahnendes Halt zuruſt. 
Ich meine: Die Verantwortlichteit. Wenn ich mich fragile, 
was tannſt du, der du in beſcheidenen Verhaltniſſen lebſt, 
einem Mädchen bieten, das bisher nur ſonnige Tage durch⸗ 
lebt hat, dem das Elternhaus alles gibt, wonach ſein Herz 
Verlangen trägt, das bisher keinen, auch nicht einen Wunſch 
unerfüllt ſah? jo mußte ich mir antworten: nichts!“ 

„Ein reiner Schild, ein fleckenloſer Name, ein ſchützender 
Arm, ein liebendes Herz, Herr Baron, rechnen Sie das 
nichts 24 

„Von alledem, mein Fräulein, kann man doch nicht leben,“ 
bemertte von Grieshammer ruhig. 

„Ich wüßte nicht,“ fuhr Eveline begeiſtert fort, „was 
beſſeres der Mann dem ideal liebenden Mädchen bieten 
könnte! Wahrhaftig nicht! Wie war es denn bei unjern 
Vorfahren? Sie haben mirs erſt neulich aus dem Tacitus 
vorgeleſen. Da beſtand des Mannes ganzes Heiratsgut, 
das er ſeiner Gattin in die Ehe brachte, aus einem ge⸗ 
zäumten Roß, aus einem Schild mit Frame und Schwert. 
Das war alles!“ 

„O genügſame Germaninnen!“ rief der Baron lachend 
aus, „wo iſt das moderne Mädchen, das heut mit ſolcher 
Mitgift ſich beſcheidere!“ 

„Hier iſt es!“ 

Hochaufgerichtet ſtand Eveline vor ihm. Ihre Augen 
leuchteten, ihre Wangen glühten vor idealer Begeiſterung. 
„Ich bin zufrieden damit!“ 


„Nun!“ ſagte der Baron, dem mit Evelines Worten 
ein Himmel voll Glück ſich öffnete, „mehr bringe ich auch 
nicht mit! Nicht einmal das! Denn ein gezäumtes Roß 
nenne ich nicht mein eigen, und Schild und Speer kann 
ich entbehren. — Wenn Sie aber zufrieden ſind mit mir, 
wie ich hier vor Ihnen ftehe, ein armer, aber ae 
250 1 Fräulein Eveline, — nun, da nehmen Sie 

D 
„Wie Sie gehen und ftehen /“ 


Das Wort war gesprochen, der Bund geſchloſſen. Der 
Rieſe zog ſeine kleine, liebliche Braut an die breite Bruſt, 
an das fturmiſch pochen de Herz, und beide atmeten beſeligendes 
Leben aus dem langen, langen erſten Kuß. 

6. Kapitel. 

„Papa! Wir konnten es mit unſerem Moralgefühl nicht 
nie N “ Eveline hing dem Frohüberraſchten 
am Halſe. 

„Ei, ei!“ lachte der Hauptmann, welcher dieſe Anſpielung 
auf die Kaiſerrede wohl verſtand, „man benutzt wohl die 
gänftige Konfunktur ?“ 

„Wir wollten ein gutes Beiſpiel geben,“ bemerkte etwas 
verlegen lächelnd der junge Offizier. 

„Und braucht meinen Segen dazu? Den habt Ihr 
ſchon. In meine Arme, Schwiegerſohn! Ich freue mich! 
Werdet glücklich! Ich wünſch's ga von Herzen. Vergeßt 
nun aber die Mama nicht, Kinder. Kommt! Das iſt ja ein 
Feiertag heute!“ 

Und hinein ging's zur Mama, die froh erſtaunt und 
hocherfreut dem glückſtrahlenden jungen Paare den mütter⸗ 
lichen Segen gab. — Eben war der Hausherr im Begriff, 
zur Feier des Tages einer Matthäus Müller den Hals zu 
brechen, als Möller eintrat und den Unteroffizier Höſchen 
meldete. „Aeh!“ machte der Hauptmann und warf verdrieß⸗ 
lich den Champagnerbrecher beijeite, „Muß auch der Kerl 
gerade kommen!“ 

„Iſt das der Mann mit den zwei Bräuten, Papa?“ 
fragte Eveline. 

„sa mein Kind, das iſt der Mann mit den zwei 
Bräuten,“ ſagte von Heilborn. Verſtimmt betrat er das 
Nebenzimmer, in welchem Höſchen in militäriſcher Haltung 
ſeines Vorgeſetzten harte. 

„Es hat teine Villets mehr gegeben, Herr Hauptmann!“ 
meldete er und reichte das empfangene Geld zurück. Schwei⸗ 
gend maß ihn der Hauptmann von oben bis unten. Höfchen 
beſchlich dabei ein eigentumliches Gefühl; ihm war zu Mute, 
wie einem ängſtlichen Rekruten, dem der Feldwebel den Anzug 
revidiert in der unausgeſprochenen, aber ſelbſtverſtändlichen 
Abſicht, irgend eine Ungehörigkeit daran zu entdecken. 

Plötzlich bleibt des Hauptmanns forſchender Blick an 
Höfchens Naſe haften. Jal an Höſchens Naſe! Rechts und 
links, direkt unter den Augen, hat er zwei dunkelrote, ſcharf⸗ 
geränderte Spuren entdeckt, wie fie die feſte Feder eines 
Bwickers nach kurzem Gebrauch zurückläßt. „Sagen Sie mal,“ 
fragt er, „was haben Sie denn da für Eindrücke an der Naſe ? 
Tragen Sie Pincenez?“ s 

„Ich hatte mir mal vorhin eins aufgeſetzt,“ erwiderte 
Höſchen in einem Tone, welcher geſtand und um Entſchul⸗ 
digung bat. 

„Sie ſind doch nicht kurzſichtig!“ 

„Nein, Herr Hauptmann. Ich habe es nur mal aus 

erz getragen. Es gehört mir nicht.“ 

„Zeigen Sie mal das Ding her! — Das iſt ja entzwei.“ 

„Es iſt mir auf die Erde gefallen, Herr Hauptmann.“ 

Hauptmann von Heilborn fing an, Fürchterliches zu ahnen. 
„Sollte dieſer Menſch,“ dachte er, „etwa identiſch ſein mit 
dem Frechling, der meine Tochter attackiert hal? Aber 
nein! Ich hatte ihm ja befohlen, zu fahren.“ Und um ſich 
zu vergewiſſern, fragte er: „Was haben Sie ausgelegt?“ — 
„Zwanzig Pfennig!“ 

Alſo nicht. Der Hauptmann griff nach dem Porte⸗ 
monnaie, beſann ſich aber wieder einen Augenblick und fragte: 
„Wie weit ſind Sie gefahren?“ — „Von Lüßzowſtraße biz 
Charlottenſtraße.“ — „Und zurück?“ — „Von Charlotten⸗ 
ſtraße bis Leipzigerplatz.“ — „Warum nur bis Leipzigerplatz?“ 

Ich bin ſchon vorher abgeſtiegen, Herr Hauptmann.“ „Weil 
Sie jemand getroffen haben!“ — „Jawohl.“ — „Die Tochter 
Ihres Hauptmanns, Kerl!“ 

Höſchen erbleicht. „Und haben ſich erfrecht, die Tochter 
Ihres Hauptmanns auf offener Straße zu beläſtigen!“ — 
„Herr Hauptmann.“ 

„Schweigen Sie!“ herrſchte ihn der Hauptmann an. 
Ich habe Iynen mehr zugetraut, Unteroffizier Höfchen! 
Das iſt eine Unverſchämtheit! Was ſoll ich von Ihnen 
denten?“ Zornig durchmaß er das Zimmer. „Und dazu 
ſetzt er ſich noch den Kneifer auf! Springt von der Pferde: 
bahn! Den Groſchen bezahle ie Ihnen nicht! Den nicht! 
Ich 1 5 mein 120 rg auf die Straße!“ f 605 

„Das Fräule at mir leer gut gefallen, 
Hauptmann “ wagte Höſchen ſchüchtern zu bebetlen. 


„Das glaub ich!“ lächelte halb wohlgeiällig, halb wütend 
der Hauptmann. „Noch eins!“ fuhr er mit Bezug auf 
Höſchens Bräute⸗Angelegenheit warnend fort. „Mir ift noch 
was über Sie zu Ohren gekommen, Unteroffizier Höfchen. 
Aber ich will mich heute nicht herumärgern mit Ihnen. 
Wir werden am Montag uns darüber unterhalten. Scheren 
Sie ſich weg!“ Schon wollte Höſchen die Tür von 
draußen ſchließen, als der Hauptmann ihn noch einmal 
zurückrief. 

„Herr Hauptmann befehlen?“ — „Was hatten Sie 
vorhin in meiner Wohnung zu ſuchen? Was wollten Sie 
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en wurde fichtlich verlegen. kam wegen einer 
Bitte!“ antwortete er. „Reden Ste 1700 = 

Höfchen ſtockte. „Ich darf dem Herrn Hauptmann die 
— Bitte — wohl ein andermal vortragen,“ ſtotterte er hervor. 
„Sie ſollen reden!“ befahl der Hauptmann barſch. 

In Gottes Namen denn!“ dachte Höſchen bei ſich und 
begann: „Der Herr Haup mann haben vor einigen Jahren 
bei einer Gelegenheit den Unteroffigieren befohlen, duß, wenn 
wir in irgend eine Verlegenheit geraten ſollten, wir uns 
immer vertrauensvoll an den Herrn Hauptmann.“ 

„Wozu die Vorrede!“ unterbrach der Hauptmann ihn. 
„Was Sie wollen, will ich wiſſen!“ 

„Ich wollte den Herrn Hauptmann um dreißig Mark 
gebeten haben,“ platzte Höfchen verzweifelt heraus. 

„Waas?“ der Hauptmann ſtand ſtarr. „Das überſteigt 
doch alles bisher Dageweſene! Jetzt pumpt der Kerl mich 
noch an! — — Menſch!“ brüllte er ihn an. „Ich bin in 
Not, Herr Hauptmann.“ — „Schämen Sie ſich nicht?“ — 
2 Jawohl, Herr Hauptmann!“ — „So; alſo Sie ſchämen 
fich!“ — „Jawohl, Herr Hauptmann!“ 

„Haben Sie Schulden gemacht?“ — „Jawohl, Herr 
Hauptmann!“ — „Wo haben Sie Schulden gemacht?“ — 
„Herr Hauptmann“, berichtete Höſchen verwirrt, „ich habe im 
vorigen Monat mit mehreren Kameraden meinen Geburtstag 
gefeiert. Wir hatten ſchon alle über den Durſt getrunken, 
als einer mit Wein anfing. war ſo übermütig, ur 
ſtimmen, und als es an's Bezahlen kam, betrug meine 
Rechnung vierzig Mark. Da ich aber nur zehn Mark beſaß, 
o ſtundete der Wirt mir den Reſt. Heute iſt er dringlich 
zeworden und hat mir mit Anzeige gedroht, wenn er bis 
Montag abend nicht ſein Geld hat. Da habe ich mir das 
derz gefaßt — in meiner Not und — und mich an den 
derrn Hauptmann ſelbſt — — zu wenden!“ beendete er den 
Satz, von dem er in ſeiner Herzensangſt nicht mehr wußte, 
wie er ihn begonnen hatte. 

„So!“ ſagte der Hauptmann, der ihm geduldig zugehört 
hatte, „und ich ſoll Ihnen nun das Geld borgen?“ — „Ich 
bitte darum, Herr Hauptmann.“ 


Cortſetzung folgt.) 


fantafio. 
Skizze von A. von Plankenberg. 
Nachdruck verboten.) 


Am Eckfenſter des dritten Stockwerks war fein Platz. Da 
ſaß er tagtäglich, ſeit ein Schlaganfall ihn geſtreift und ſeine 
linke Hand gelähmt. Von früh bis abends ſchaute er über 
den Kreuzungspunkt der Laſtenſtraße mit dem Nebengäßchen, 
dem nahen Bahnhofsplatz hinaus, nach den fernen Bergkuppen, 
die im dämmernden Horizont verſchwammen. Und doch ſchien 
der Blick dieſer lebhaften, klaren Augen weit mehr nach innen 
gerichtet, obſchon das Haupt mit dem von einem Samtkäppchen 
bedeckten Silberhaar faſt unverwandt den Vorgängen des 
Straßenlebens folgte. 

Die Frage der nicht allzuhäufigen Beſucher: „Komme ich 
auch nicht ungelegen?“ mochte wohl ihre Berechtigung 
haben, denn der alte Mann liebte die Einſamkeit, die ihm 
keine war. »Meiſter Fautaſio,“ welchen Beinamen ihm 
ſeine einſtigen Schüler gegeben, hatte gar tiefe Bedeutung. 
Eine überquellende Phantaſie war Urſache geworden, daß 
er einſtmals als Maler Großes zu erreichen hoffte, 
aber auch nicht durchzuführen vermochte, was ſein Geiſt 
in ſprudelnder Schaffenslaune ebenſo raſch erfaßte wie 
verwarf. . 

Von Idee zu Idee — darüber kam er zu keiner in ſich 
abgeſchloſſenen Tat. Ein hochgeſtecktes Ziel, die volle Be⸗ 


gabung ſchöpferiſch zu wirken, aber unfähig Schritt fit: 
Schritt ſeine ganze Kraft auf die Bewältigung der ent⸗ 
ſtehenden techniſchen Schwierigkeiten zu konzentrieren. So 
blieb, trotz unermüdlichen Eifers, faſt alles, was er ſchuf, ein 
Torſo, Bruchſtücke, die den Widerſpruch zwiſchen dem abs 
ſtraten Wollen und dem konkreten Können deutlicher bes 
kundeten als die Selbſtanklagen des Künſtlers. 

Er war weit davon entfernt, in anderen äußerlichen 
Umſtänden die Urſache ſeines Stillſtandes zu ſuchen. 
Ein Zug von Genügſamkeit und köſtlichen Humors bes 
Brut 15 vor Verbitterung und den Wirkungen gekränkter 

genliebe. 

Seine Naturanlage ſchloß das Talent zu doktrinären 
Lehren aus, auch fehlten ihm die Erfolge, welche Schule 
machen. Trotzdem hatte er Jünger, Schüler, Freunde genug, 
die ihn als Meifter verehrten. Sie hörten bei ihm, was 
kein akademiſch geſchulter Profeſſor zu lehren vermochte: die 
Grundzüge der Kunſt, ſich mit dem Leben in feinen Wider⸗ 
ſprüchen abzufinden und die Lichtſeiten nicht auf ihre Schatten⸗ 
ſeiten hin zu prüfen, ſondern umgekehrt allem Schlimmen 


das Beſte, unter allen Umſtänden wenigſtens etwas Gutes 


abzugewinnen. 

„An meiner überwuchernden Phantaſie“ pflegte er 
zu ſagen, „bin ich geſcheitert. Sie muß dem Wrack jebı 
zum Steuer werden. Ich weiß wohl, die zünftigen Herren 
Philoſophen wollen nichts von ihr wiſſen — der Weisheit 
meines Alters dient gerade ſie und ſie allein als Grund 
und Folie.“ 

Seine Frau — er nannte ſie immer nur, auch als 
Matrone „die Kleine“ — hatte zwar ſehr viel dagegen ein⸗ 
zuwenden, allmählich aber ſöhnte ſie ſich damit aus, beſonders 
ſeit dem Tage ſeiner Erkrankung. 

Es hatte nie einen geduldigeren Patienten gegeben 
als ihn. Er klagte nie. Stundenlang lag er auf ſeinem 
Bett, ohne ſich zu rühren, nur die Gedanken arbeiteten 


unabläſſig. An jedem Schnörkel der Plafondmalerei hingen 


ſeine Augen. 5 N 

„Siehſt du, Kleine, der Mann, der das gemalt — die 
Stube von 5 fl. aufwärts — der wollte auch mehr leiſten 
als Schablonenarbeit. Erkennſt du in dieſer Roſette nicht 
das achtteilige Janusgeſicht mit dem wechſelnden Ausdruck 
der Phyſſognomſe? Was er damit fagen wollte? Man 
ſoll die Dinge nie von einſeitigem Standpunkt aus be⸗ 
trachten ... Dort der Vogel inmitten einer Roſenguirlande 
— wie leicht er ſich auf feinen Schwingen wiegt! Dem 
Land der Sonne ſtrebt er zu. Die Roſen halten ihn nicht. 
Er hat den Wurm in dieſem und in jenem Kelch entdeckt, er 
ahnt den Froſt, der ſie über Nacht zerſtören wird. 

„Iſt dir kalt, weil du von Frieren ſprichſt?“ 

„Im Gegenteil, mein Kind. Ich träume vom Süden, 
da iſt mir warm und wohl ums Herz. Ueberdies liege ich 
ja wie “ein König gebettet. Gib mir die Hand, meine Königin, 
das wärmt beſſer als eine Schaufel voll Kohlenglut.“ 

„Eine Bettlerlönigin, weit haben wir es nicht mehr 


davon.“ 


„So ſchlimm wird es nicht werden, Kleine. Du und ich 
haben längſt gelernt, unſere Anſprüche gu beſchränken. Du 
warſt immer wirtſchaftlich. Ich werde dich lehren, wie man 
den Brandgriffel führt. Es gibt hunderterlei Arten, mit 
Farbenſinn und ein wenig Geſchick Wunderdinge zu verrichten, 
aus nichts etwas zu machen. Die Kunſt des Delorierens 
erfährt noch viel zu geringe Beachtung ſeitens Sachver⸗ 
ſtändiger. Als gelehrige Schülerin wird es dir nicht ſchwer 
fallen, meine Theorien zu verwirklichen. Vielleicht eröffne ich 
eine Lehrlanzel für dieſen Gegenſtand. Wir werden Geld in 
Fülle verdienen. Wo es nicht langen ſollte — reich' mir 
einmal die Kreide, Kind. Mich dürſtet. Sieh', mit wenigen 
Strichen zaubere ich auf dieſe ſchwarze Tafel ein Glas — da 
der Henkel, hier der perlende Schaum des Bieres — ach, 
wie ſchon der Anblick der Zeichnung erquickt! Ich meine das 
löſtliche Naß auf der Zunge zu ſpüren. — — Nimm die 
Tafel weg, mein Durſt iſt gelöſcht. Es tut's auch Waſſer, 
wenn man nur glaubt, Malz und Hopfen zu 7 

Er ſprach nicht im Fieber, er genoß mit Behagen den 
Reichtum ſeiner Phantaſie. 

Von nun ab mußte auch die Frau, ſo weit ihre kleinen 
Wirtichaitsforgen es zuließen, ihren Seſſel neben ſeinen Arm⸗ 
ſtuhl ans Fenſter rücken. 

Stu ſolnto 


Kletterantilopen. Die meiften Antilopen find Bewohner 
ber Ebene und beſonders der Steppe, aber es gibt auch eine 
Gruppe unter ihnen, deren Vertreter ausſchließlich im Ge⸗ 
birge leben und es mit dem Steinbock und der Gemſe an 
Klelterkunſt aufnehmen. Es iſt erklärlich, daß dieſe Berg⸗ 
antilopen ſich auch in ihrem Körperbau von ihren Vettern 
unterſcheiden müſſen. Was den anderen Antilopen die un⸗ 
vergleichlich zierliche Erſcheinung gibt, ſind hauptſächlich die 
hohen Beine, ſolche können aber die Kletterantilopen garnicht 
brauchen. Auch die Hufe müſſen bei den Gebirgsbewohnern 
anders beſchaffen ſein. Endlich 8 ſich die Bergantilopen 
noch ech ein dichteres Haarkleid aus, das fie vor der 
größeren Kälte in höheren Gebieten zu ſchützen vermag. Im 
allgemeinen ſind die Bergantilopen ſchwer zu fangen und noch 
ſchwerer in Gefſangenſchaſt zu halten. So iſt doch von dem 
indiſchen Goral, der neben dem afrikaniſchen Klippipringer 
als der berühmteſte Vertreter der Kletterantilopen zu bes 
zeichnen wäre, bis vor kurzer Zeit noch nie ein lebendes 
Exemplar nach Europa gelangt, während jetzt wenigſtens zu⸗ 
weilen ein Goral in guler Verfaſſung aus Indien herüber⸗ 
geſchafft wird; auch der Berliner Zoologiſche Garten hat jetzt 
eins dieſer . ſeiner Antilopenſammlung ein⸗ 
verleiben können. Der Goral gleicht in Größe und Körper⸗ 
bau mehr einer Ziege als einer der Antilopenarten, die man 
gewöhnlich in Zoologiſchen Gärten zu Geſicht bekommt. Sogar 
die Hörner find denen der Ziege ähnlich, aber nicht kantig, 
ſondern rund. Die Jagd auf den Goral iſt nicht ſo ſchwierig 
wie die auf Steinböcke oder Gemſen, obgleich jene bei den 
Bergvölkern des Himalaya für die ſchnellſten aller Tiere 
gelten. Iſt ein Goral gefangen, ſo muß er ſehr gut ver⸗ 
wahrt werden, denn ſelbſt Gehege von einer Höhe bis zu 
3 m bieten für das Tier trotz feiner verhältnismäßig geringen 
Größe kein unbeſiegbares Hindernis. 
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Ein Drozeſs um ein Herz. 


Als der berühmte La Tour d' Auvergne, „der erſte 
Grenadier von Frankreich“ gefallen war, wurde ſein Herz 
auf Befehl Napoleons in eine kleine goldene Kapſel mit dem 
Namen des gefallenen Helden verſchloſſen, die der ältefte 
Unteroffizier des Regiments, bei dem La Tour geſtanden 
halte, an der 8402 der Kompagnie tragen mußte. Beim 
Appell wurde flet3. der Name La Tours mit aufgerufen, und 
der Träger ſeines Herzens mußte vortreten und antworten: 
„Gefallen auf dem Felde der Ehre!“ So machle der erſte 
Grenadier mit ſeinem Herzen alle Siegeszuge der Franzoſen 
mit, und als Napoleons Herrſchaft zu Ende, nahm das 
Regiment, welches ſein Standquartier an der Loire erhielt, 
das Herz auch dorthin mit. Im nächſten Jahre aber wurde 
die koſtbare Reliquie aus Frankreichs größter Zeit zurück⸗ 
gefordert und zum ewigen Gedächtnis in dem großen Saale 
der Ritter der Ehrenlegion niedergelegt. Aber noch in dem⸗ 
ſelben Jahre erhob die Familie La Tours Anſpruch auf das 
Herz ihres Ahnherrn, und Ludwig XVIII. übergab durch eine 
Kabineitsordre vom 18. September 1816 dasſelbe dem Haupte 
der Familie, dem Grafen La Tour d' Auvergne. . 
aber entſpann ſich ein langwieriger Prozeß um den Beſitz 
des Herzens, der mehr als 25 Jahre dauerte, bis endlich der 
oberſte Gerichtshof Frankreichs das der des Erſten der 
franzöſiſchen Grenadiere der Nichte La Tours, der Gräfin 
v. K., zuſprach. 


Des „Sonnenksnigs“ letzte Hudienz, 


Ludwig XIV. Lebenstage waren gezählt, täglich ſah ſeine 
Umgebung mehr und mehr, daß der Wurm des Todes an 
ſeinem Innern nagte. Den ſchon faſt trübſinnig gewordenen 
Monarchen zu erheitern, wollte man ihm noch einmal den 
Genuß verſchaffen, ſich im Glanze ſeiner königlichen Würde 
zu ſehen. Einen z. 8. in Paris weilenden perſiſchen 
Handelsagenten ſtempelte man zu einem Spezialgeſandten 
des Schahs und veranlaßte Ludwig XIV. ihm mit allem 


Pomp eine öffentliche Audienz zu erteilen. Ludwig XIV. tal 
es 1 — und lächelnd, aber faſt erdrückt von der Laſt der 
an ſeinen Kleidern ſchimmernden Edelſteine, deren Wert faſt 
13 Millionen betrug, empfing er den Pſeudo⸗Geſandten. Der 
Stolz ſeiner Herrſcherwürde war wieder erwacht: mit 
leuchtenden Augen überblickte er die prunkenden Reihen ſeines 
Hofes, mit mafeſtätiſcher Hoheit begrüßte er den Boten des 
Morgenlandes. Die Tage ſeines früheren Ruhms ſchienen 
zurückgekehrt, die Augenblicke, in denen die Welt ihn an⸗ 
ſtaunte, wieder aufzuleben, und er war ſo entzückt von dieſem 
lügneriſchen Akte, daß er beſchloß, dem Geſandten mit ebenſo 
feierlichem Gepränge ſeine Abſchiedsaudienz zu erteilen. Aber 
als der beſtimmte Tag herankam, fühlte er ſich zu ſchwach, 
um die Anſtrengung eines ſolchen Schauſpieles noch ertragen 
zu können; und bald darauf, am 1. September 1715, war er 
eine Leiche. Vergebens hatte ſeine Mutter, Anna von Oeſter⸗ 
reich, ihn in ſeiner Jugend gemahnt, ſeinem Großvater nach⸗ 
uſtreben, und nicht ſeinem Vater, indem das Volk bei 


einrichs XIV. Tod geweint, bei dem Ludwigs XIII. gelacht 

habe. Als die Nachricht von ſeinem Tode ſich verbreitete, 

erzitterte Paris in wilder Freude; das Volk frohlockte und 

zündete Freudenfeuer an; und in nächtlicher Stille wurde 

die Leiche des ſtolzeſten Monarchen von Verſailles nach 

ei ar und dort in der alten Baſilita Dagoberts 
geſetzt. 
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Tränen, 
Tränen find : die ſtillen Boten, 
Die der Außenwelt es fagen, 
Wenn die Ströme der Gefühle 
Ueber's inn're Ufer ſchlagen. 


Tränen ſind: die treuſten Freunde, 
Die das arme Berz im Leiden, 
Wenn die Welt es hat verlaſſen, 
Treu und mitleidsvoll begleiten. 


Tränen ſind: die ſchönſten Perlen, 
Die wir dem geliebten Leben, 
Wenn es anfängt, wenn es endet, 
Als der Liebe Opfer geben. 
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Reis mit Aepfeln. ½ Kilo Reis wird mit ¼ Liter 
Milch zu einem Brei gekocht und, wenn erkaltet, mit 
50 Gramm ſchaumig gerührter Butter, 50 Gramm Zucker, 
welcher zuerſt an der Schale von einer halben Zitrone und 
dann am Reibeiſen gerieben wurde, vermengt. Nun ſchält 
man vier große gute Aepfel, ſchneidet fie fein, beſtreut ſie 
mit 70 Gramm fein geſtoßenem Kandiszucker, gibt den Saft 
von einer halben Zitrone darüber, nach Belieben auch 
70 Gramm Makronen und mengt es untereinander. Hierauf 
wird eine Form mit Butter beſtrichen, zuerſt die Hälſte des 
Reisbreies, dann die Aepfel und ſchließlich die andere Hälfte 
des Reiſes eingefüllt, einige Butterſtückchen darauf verieilt 
und im Rohr in einer Stunde gebacken. 
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Ein Literaturkenner. Berliner (vor dem Leſſingdenk⸗ 
mal in Brannſchweig): „Wer ſollte dir nich kennen, froßer 
Joethe! Feſtſemauert in der Erden!“ 

Beim Hundehäadler. Die gnädige Frau läßt Sie 
fragen, ob Sie nicht dieſen weißen Pudel gegen einen ſchwarzen 
umtauſchen möchten; ſie hat jetzt Trauer. 

Abkühlung. Schriffteller: „Haben Sie die Witze, die 
ich Ihnen geſtern ſchickte, ſchon geleſen?“ — Redakteur: 
„Gewiß, ſogar ſchon oft!“ 

Auch ein Kunſturteil. Padträger: Du, Auguſt, das 
Bild da oben iſt das ſchwerſte in der ganzen Ausſtellung. 


